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Rom, 17. Juli.
Das Tempo der italienischen Kriegsvorberei-

tungen für Ostafrika nimmt weiter zu. Mit
einer von Tag zu Tag dringlicheren Sprache
der Presse halten die Taten schritt. Nach dem
gestrigen Mobilmachungskommunique wird
nunmehr bekannt, daß im Laufe des Diens¬
tags ein großer Flugzeugtransport abgegangen
ist. Von Neapel aus wurden 24 Kriegsflug-
zeuge mit 80 Fliegern auf dem Flugzeug¬
mutterschiff Miraglia nach den Kolonien be¬
fördert. Außer den beiden Flugzeuggeschwa¬
dern, die am Dienstagnachmittag von Neapel
aus auf dem Flugzeugmutterschiff„Miraglia"
die Ausreise nach Jtalienisch-Ostasrika angetre¬
ten haben, werden in der nach st en Zeit
300 Bombenflugzeuge nach Eri-
trea und Somali verfrachtet  wer-
den. Man nimmt an, daß General Balle,
der Staatssekretär im italienischen Luftfahrt¬
ministerium, der, wie er heute bei der Verab-
ichiedung der beiden Flugzeuggeschwaderin
Neapel erklärte, selbst das Kommando über die
300 Bombenflugzeugeübernehmen wird, auch
den Oberbefehl über die gesamten Luftstreit,
kräfte in Jtalienisch-Ostasrika führen wird.

Im Hafen von Neapel stehen 6 große Per-
lonendampfer zur Ausfahrt bereit, um im
Laufe dieser Tage mit Mannschaften und
Kriegsmaterial beladen, die Reise nach den
Kolonien anzutreten.

Unterdessen gleicht Süditalien einem Heer-
tager. In Kalabrien  wird in beschleunig,
tem Tempo seit dem am Montag eingetroffe-
neu Befehl des Duce die Mobilisierung der
Division Sila  betrieben . Im Lause des
Montagabends kam es in zahlreichen Städten
und Ortschaften zu größeren Kundgebungen,
in denen besonders der Oberbefehlshaber der
neuen Division stürmisch gefeiert wurde. Es
wird vielfach angenommen, daß sich der Duce
dieser Tage persönlich nach der kalabrischen
Halbinsel begeben wird, um die neue Division
zu inspizieren.

Somit sind jetzt bereits zehn voll st än-
dige Divisionen aufgeboten  wor¬
den, von denen je fünf zum italienischen Heer
unk zur Schwarzhemden-Miliz gehören. Drei
Armee-Divisionen, die Peloritana  aus
Sizilien, die Florentiner Division Gavi-
nana  und die auf der Insel Sardiniens
mobilisierte Division Sa bau da , sind be¬
reits , ebenso wie größere Schwarzhemdenkon¬
tingente, nach Afrika aufgebrochen. In den
Bergen der Abruzzen steht die Division Gran
S asso  bereit . In Kalabrien wird seit gestern
zum Sammeln geblasen. Die Transportschiffe
müssen ihren Weg in schnellstmöglichem Tempo
zurücklegen, um die Truppen nach Ostafrika
zu bringen. In den Ein- und Ausschiffhäfen
ist der Aufenthalt auf das kürzeste bemessen.
Es steht noch nicht fest, wie weit mit steigen¬
dem Bedarf auch noch der Mittelmeer-, Afrika-
und Ostasiendienst der italienischen Gesellschaf¬
ten eingeschränkt werden muß.
Anfang August doch Völkerbundkagung?

Der Generalsekretär des Völkerbundes.
Avenol.  befindet sich gegenwärtig in
Paris,  wo er mit französischen Diplo-
maten und dem abessinischen Gesandten
Fühlung ausgenommen hat . Avenol wird,
falls die Vorbereitung der Sanierungs-
gesetze dem Ministerpräsidenten dazu Zeit
läßt , am Mittwoch von Laval empfangen
werden. In französischen Kreisen rechnet
man , falls vor dem 25. Juli keine Einigungüber die Bestimmung des neutralen Schreds-
richters zustande kommt, mit einer Ein¬
berufung des Völkerbundes für die erste
Augustwoche. Bis dahin können die Ver-
Handlungen über eine friedliche Beilegung
des italienisch-abessinischen Streitfalles fort¬
gesetzt werden; man scheint aber von diesen
Verhandlungen keine entscheidenden Ergeb-
niste zu erwarten . Vielleicht eröffnen sie
günstige Aussichten zur Erleichterung der
Besprechungen, die neben den Völkerbunds,
ratsverhandlungen zwischen den Führern
der Abordnungen in Genf ausgenommenwerden können.
Japan ist nicht interessiert

Nach einer Meldung der Agentur Stesani

empfing Mufjoiinr  am Lienslag den
japanischen Botschafter, der ihm auf Wei¬
sung seiner Regierung formell erklärte, daß
Japan keinerlei Absicht habe,
in den italienisch - abessinischen
Streitfall einzugreifen.  Japan
habe keine politischen Interessen in Abes¬sinien.

verbleiet Ausfuhr von Kamelen
Aus Kairo  wird gemeldet, daß die ägyp¬

tische Negierung die Ausfuhr ägypti¬
scher Kamele nach der italieni¬
schen Kolonie Eritrea verboten
hat.  Das Verbot erfolgte auf Gerüchte, nach
denen italienische Agenten große Käufe von
Kamelen auf oberägyptischen Märkten ge¬
tätigt haben.

Frankreich beginnt
zu spare»

Paris,  17 . Juli.
Nachdem der Kabinettsrat am Dienstag

von 21 Uhr bis gegen Mitternacht im
Außenministeriumgetagt hatte, um die Ge¬
setzesverordnungenvorzubereiten, trat um
Mitternacht unter Vorsitz des Präsidenten
der Republik der Ministerrat zusammen. Um
2 Uhr morgens wurde in einer amtlichen
Mitteilung bekanntgegeben, daß die Gesetzes¬
verordnungen von der Regierung verabschie¬
det worden sind. Es handelt sich dabei um
insgesamt 28 Verordnungen, durch die Ein¬
sparungen im Betrage von insgesamt 1v 959
Millionen Franken erzielt werden sollen.
Diese verteilen sichu. a. wie folgt: 7 063 Mil¬
lionen Einsparungen im Staatshaushalt.
193 Millionen bei der Amortisationskassc,
1 383 Millionen im Haushalt der Gemeinde-
Verbände und 2 318 Millionen bei den Eisen¬
bahnen. Die Sparverordnungen sehen vor
allem eine Kürzung sämtlicher Aus¬

gaben des Staates , der Gemeinde-
Verbände , der Kolonien , der kon¬
zessionierten Gesellschaften und
der öffentlichen Dienste um 1v
Prozent vor.  Die Kürzung bezieht sich
jedoch nicht aus die Arbeitslosenunterstützung
und auf die Wohlfahrtsausgaben, sowie auch
nicht aus bereits im Gang befindliche Lie¬
ferungen und Leistungen.

Die Beamten - und Ange stell»
tengehälter  unter 8VÜ0 Franken werden
um 3 v. H. gekürzt, von 8—1V VÜ0 Franken
um 5 v. H. und die Gehälter über 10 000 um
10 v. H. Um die Gesamtheit der Bürger an
den Opfern zum Wohle des Staates zu be¬
teiligen, sind mehrere Verordnungen dazu
bestimmt, die allgemeine Einkommensteuer
für Einkommen über 80 000 Franken um
30 v. H. zu erhöhen, sowie die Steuern für
mobile Werte von 17 auf 24 v. H. Weiter
ist eine Kürzung der Gewinne der Kriegs¬
lieferanten um 25 v. H. vorgesehen.

Eine Reihe weiterer Verordnungen ist da¬
zu bestimmt, die auserlegten Opfer durch
eine allgemeine Senkung der Lebenshal¬
tungskosten und durch verschiedene wirt¬
schaftliche Maßnahmen auszugleichen. So ist
eine allgemeine Senkung der Tarife für
Elektrizität und Gas um 5. v. H. vorgesehen,
eine Senkung des Preises für Jndustriekohle
um 3—10 v. H. Die Preise für künstliche
Düngemittel werden um 5 v. H. gesenkt.
Der Brotpreis erhält mit Wirkung ab
18. Juli eine Senkung von 10 v. H. Für
Wohn- und Geschäftsräume'unter 10 000
Franken Jahresmiete tritt eine Senkung um
10 v. H. ein. Die Hausbesitzer erhalten ent¬
sprechende Erleichterung bei den Zinszah¬
lungen für Hypotheken. Als weitere Gegen¬
leistung werden die Zuschläge für kinder¬
reiche Familien von drei Kindern an erhöht.
Schließlich sind noch Erleichterungen vor¬
gesehen, mn die im Ausland festgefrorenen
Gelder für die Ausfuhr frei zu machen.
Ein Aufruf an das Volk

Die Notverordnnngsnovelle , die Mittwoch
früh im „Journal " offiziell erschienen ist,
schließt mit einem Aufruf an sämt¬
liche Mitglieder  der Nation , die von
ihnen geforderten gleichmäßig verteilten Op¬
fer zu tragen , da ein mit inneren Schwierig,
leiten kämpfendes Frankreich einer Bedro¬
hung des Friedens gleichkomme. Die zusätz¬
lichen Leistungen müßten als Bürgschaft
für die Sicherheit
Hof gelten.

von Heim und

Der Führer besucht Braunschweig
Braunschweig, 17. Juli.

Ueberraschend ist am Dienstag abend der
Führer und Reichskanzler  in Be¬
gleitung des Reichsministers Kerrl,  des
Reichsleiters Bormann  und des bayeri¬
schen Staatsimnisters Wagner  in Braun»
schweig eingetroffen. Die Nachricht von der
Ankunft des Führers verbreitete sich wie ein
Lauffeuer durch die Stadt , die in den frühen
Morgenstunden reichsten Flaggenschmuckan-
gelegt hatte . Tausende warteten vor dem
Hotel, in dem der Führer Wohnung genom¬
men hatte , um den Befreier der deutschen
Nation sehen zu können.

Als der Führer gegen 10.30 Uhr das Hotel
verließ, wurde er von der dichten, hinter
dem Spalier der SA . stehenden Menge
jubelnd begrüßt. Nachdem er auf dem Burg-
Platz die Front der Ehrenabordnung der
SS .-Führerschule Braunschweig abgeschritten
hatte , begab er sich in den Dom zu der im
Mittelschiff sreigelegten Gruft des großen
NiedersachsenherzogsHeinrichs des Löwen.

Der braunschweigische Ministerpräsident
Klagges  entbot dem Führer und Reichs¬
kanzler den Willkommgruß und gab dann
einen Ueberblick über die Freilegungsarbei¬
ten. Heinrich der Löwe wird immer mehr
als ein Vorläufer einer wahren deutschen
Nationalpolitik anerkannt . Sein Grab im
Dom zu Braurrschweig beginnt ein Wall¬
fahrtsort Kr ganz Deutschland zu werden.
Die Ausgrabungen find unter Leitung maß¬
gebender Sachverständiger vorgenommen
worden. Der aufgefundene, gut erhaltene
Steinsara konnte einwandfrei als der des

Niedersachsenherzogs sestgestellt werden. Sei«
Inhalt war unberührt . Abschließend bat
Ministerpräsident Klagges den Führer , die
v raunschweigische Staatsregierung zu be¬
auftragen , diese Grabstätte des großen Deut¬
schen in einen würdigen Zustand zu ver¬
setzen und sie allen Volksgenossenzugänglich
zu machen.

Anschließend besichtigte der Führer den
alten Dom und die Burg Heinrichs des
Löwen, Dankwarderode. Noch während der
Besichtigung des Domes gab der Führer der
braunschweigischen Staatsregierung den er¬
betenen Auftrag , die Grabstätte Heinrichs
des Löwen wieder herzurichten, gab per¬
sönliche Anweisungen für die
Ausgestaltung und st eilte gleich¬
zeitig die erforderlichen Mittel
in Aussicht.  Unter dem brausendem
Jubel der Bolksmassen verließ der Führerwieder die Stadt.

Der Führer auf dem Kyfshäuser
Von Braunschweig kommend, besuchte der

Führer am Mittwoch nachmittag den Kysf-
Häuser.  Auf seiner Fahrt durch den Harz
wurde er überall , wo er von der Bevölkerung
erkannt wurde, begeistert begrüßt . In seiner
Begleitung befanden sich Reichsminister
Kerrl,  Staatsminister Wagner,  Ober¬
gruppenführer Brückner,  Reichspressechef
Dr . Dietrich,  Reichsleiter Bormaun
und Hauptmann v. Pfeffer.

Jas Neueste tu Klirre
Der Führer weilte am Dienstag abend an

der Gruft Heinrichs des Löwen in Braun¬
schweig.

Als Ursache des Dortmunder Gruben¬
unglücks wurden schlagende Wetter fest-
gestellt.

Die britischen Frontkämpfer weilten am
Mittwoch in Hamburg.

ArttWe FrvnttSmvfrr
in Hamburg

Hamburg, 17. Juli.
Auf Einladung des Ministerpräsidenten

und Oberbefehlshabers der Reichsluftwaffe
General der Flieger Hermann Görjngbe-
suchte die Abordnung der britischen Front¬
kämpfer am Dienstag mittag das Natur¬
schutzgebiet der Schorsheide. Im Aufträge
des Ministerpräsidenten , der zur Zeit wegen
dringender Besprechungen in Süddeutschland
weilt, bewirteten seine beiden Staatssekretäre.
SS .-Gruppenführer Körner  vom Staats.
Ministerium und Generalleutnant Milch
vom Luftfahrtministerium die englischen
Gäste im Jagdhaus Karinhall . Anschließend
wurden die Waldgebiete der Schorfheide mit
ihrem reichen Wildbestand sowie die Elch»
und Wisentgehege bei Huberlusstock besucht,
wobei die Wildfütterung besonderes Interesse
erregte. Im Laufe des mehrstündigen Auf¬
enthaltes kam es zu einem regen freund-
schaftlichen und kameradschaftlichen Gedan-
kenaustausch zwischen den englischen und
deutschen Frontsoldaten . Um 18.06 Uhr fuhr
die Abordnung der britischen Frontkämpfer
mit dem fahrplanmäßigen FD-Zug zu einem
eintägigen Besuch nach Ham¬
burg  ab.

Tie in Hamburg weilende britische Froat-
kämpferabordnung besichtigte am Mittwoch
vormittag zunächst den Hagenbeckschen Tier-
park. Anschließend begab sich Mawr
Fetherstone - Godleh  mit seinen Be¬
gleitern zum Ohlsdorfer Friedhof, wo die
englischen Gäste an den deutschen und eng¬
lischen Kriegergräbern Kränze niederlegten.
Einer Hafenrundfahrt folgte an Bord des
Hapagdampfers „Deutschland" auf Ein¬
ladung der Hamburg-Amerika-Linre ein
Empfang, an dem u. a . der britische Gene¬
ralkonsul Filliter  sowie Vertreter des
hamburgischen Staatsamtes , der Kriegs¬
marine , der Frontkämpferverbände und der
Abteilung Seefahrt der Auslandsorgani-
sation der NSDAP , teilnahmen.

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates der
Hamburg -Amerika-Liuie, Staatsrat Helt-
ierich,  hieß die Gäste mit herzlichen War-
ten willkommen. Heute ständen wir, so sagte
der Redner u. a., am Beginn der größten
Ausgabe, die unserer Zeit gestellt sei: Das
Verständnis , die Versöhnung, den Frieden
unter den Böllern wieder herzustellen auf
Grund gleichen Rechtes, gleicher Pflicht und
gleicher Ehre. Die tapfersten Männer in
England und Deutschland hätten sich in die-
sen Tagen die Hände gereicht. Diese Hand-
lung bedeute mehr als Worte, sie sei eine
Tat . Der Redner schloß mit dem Wunsch,
daß das Ereignis , das alle, die guten Wil¬
lens seien, herbeisehnten: Die Völkerver¬
söhnung, Wirklichkeit werden möge.

Major Fetherstone - Godley  dankte
für den herzlichen Empfang und gab der Hoff¬
nung Ausdruck, daß die Zusammenarbeit der
Frontkämpferorganisationen und ihrer Völker
sur den Frieden immer enger und stärker wer¬
den möge.

Die englischen Frontkämpfer begaben sich
dann zur schwimmenden Jugendherberge „Hein
Godenwiud". Hier nahmen sie Gelegenheit, mit
einer größeren Gruppe von Angehörigen des
Deutschen Jungvolkes , die zu einem Austausch¬
besuch mit der englischen Boy-scouts-Organi-
sation nach England reisen werden, einige
Worte zu wechseln.

Im Lauf des Nachmittags kehrten die briti¬
schen Frontkämpfer mit dem Zuge nach Ber¬
lin zurück.
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„Renykiventum-
-uMnus nicht ganz unvernünftig

sagt der Bischof von Birmingham.
Dr. Barnes

eg. London, 17. Juli
In einer am letzten Sonntag gehaltenen

Predigt kam der Bischof von Birmingham,
Dr . Barnes,  auch auf die kirchliche Krise
zn Deutschland, die allgemein als „Neu-

identum " bezeichnet wird , zu sprechen. Nach
er Hervorhebung der schon seit Generatio-

n bemerkbar werdenden Krise des Christen-
s als Folge der wissenschaftlichen Entwick¬

lung erklärte er, es sei die Offen¬
barung von Gott in der Größe
Diner Nation durchaus nicht so
widersinnig,  wenn man Gottes Gegen¬
wart durch die in der Welt werdenden Attri¬
bute der Gottheit: Scheinheit und Wahrheit,
«kenne . Wenn man solche Ideen in dem Ge¬
danken des Pantheismus zusammenfasse, der

schließlich nur eine Üebertreibung der
östlichen Idee der göttlichen Immanenz sei,

so könnte man verstehen, daß das „Neu¬
heidentum "' durchaus nicht ganz
« « vernünftig sei.

Die Memelfrage vor dem Unterhaus
Hoare hofft auf Besserung

London, 17. Juli
Der Abgeordnete Cove  fragte in der

Mittwochsitzung des Unterhauses , ob irgend¬
welche Schritte getan worden seien, um die
Lage im Memelgebiet  zu regeln.
Außenminister Hoare erwiderte, daß die bri¬
tische Regierung mit der französischen und
italienischen Regierung hierüber in Verbin¬
dung gestanden habe. Die Dinge seien jetzt
so weit fortgeschritten, daß man aus eine Bes¬
serung der Lage hoffen könne.

Anschließend wurden verschiedene weiter^
Unterhausaniraaen beantwortet.

Der deutsche Rundfunk
feiert zehn Zahre„Mein Kampf-

Berlin , 17. Juli.
Der deutsche Rundfunk veranstaltet heute

Donnerstag um 19 Uhr eine Reichssendung
unter dem Titel : „Das Wort des Führers,
zehn Jahre Hitlerbuch „Mein Kampf"' zum
Gedenken an den Tag , an dem vor zehn
Jahren der erste Band von Adolf Hitlers
„Mein Kampf" der Öffentlichkeit übergeben
wurde.

Mische Messerhelden
Der Frechling fordert

Einstellung „der antisemitischen Hetze"
vk . Arnsberg, 17. Juli

Ein Frechling besonderer Art ist der
jüdische MetzgermeisterLennhof in Plet-
tenberg - Eiringhausen (Westfalen ).
Dieser Hebräer wagte es, an die Stadtver¬
waltung einen Brief zu schreiben, in dem er
die „Einstellung der antisemiti¬
schen Hetze der NSDAP ." ver-
langte.  Als dann in einer Kundgebung
auf dem Marktplatz die Volksgenossen ihn
belehrten, daß er als Jude in Deutschland
nichts zu fordern habe, stand er vor seinem
Laden und grinste höhnisch. Das brachte die
sonst durchaus nicht jähzornigen Westfalen
in Harnisch und Polizisten mußten den Juden
in Schutzhaft nehmen. Aber derIudeund
dessen Bruder griffen zu großen
S chl ä cht er m.e ss e r n und mußten
erst überwältigt werden,  ehe sie in
Hast genommen werden konnten.

Hochschulprofessor
Met zu Sevlfenfchlebungen an

Berlin , 17. Juli
In der vor einigen Wochen durchgeführten

Verhandlung gegen die Generaloberin der
Kölner Augustinerinnen , Schwester Neo-
phytia,  wegen Devisenschiebungen, hatte
sich der Verdacht ergeben, daß der Hono¬
rarprofessor an der Technischen
Hochschule in Aachen , Dr . - Ing,
Pirlet , die . Angeklagte zu ihren
Devisenschiebungen angestiftei
habe.  Dieser Verdacht hat sich inzwischen
so verstärkt, daß ein richterlicher Haftbefehl
wegen Teilnahme an Devisenverbrechen er¬
lassen und Dr . Pirlet in das Unter¬
suchungsgefängnis Berlin - Moa¬
bit ein geliefert  wurde.

Am Brandplatz in Basel
Basel,  17 . Juli.

Am Dienstag um 23.15 Uhr brach in
Bafel  in einem Petroleumlager  ein
Feuer aus, das sich bald zu einem riesigen
Brand von ungeheurem Ausmaß entwickelte.
Der Brandherd umfaßt rund
10 000 Quadratmeter.  Auf dem in
Brand geratenen Gelände stehen ausschließ¬
lich Lagerschuppen der schweizerischen Bun¬
desbahnen, in denen hauptsächlich
Vorräte an Benzin , Petroleum
und Oel aufbewahrt  wurden . Die
Flammen schlugen teilweise bis
zu 200 Meter hoch empor.  Als
Brandursache wird vorläufig Selbstentzün¬
dung vermutet.

Um Mitternacht war ganz Basel auf den
Beinen und vilaerte m der Brandstätte an

die Stadtgrenze hinaus . Die Feuerwehren der
Stadt und alle Polizeimannschaften waren
herbeigerufen worden. Die Brandstelle ist in
weitem Umkreise abgesperrt. Nach Mitternacht
mußte die Feuerwehr aus der unmittelbaren
Nähe des Brandherdes zurückgezogenwer¬
den. da die Explosionsgefahr noch sehr groß
war . denn verschiedene Behälter mit Benzin,
Petroleum und Oel waren noch nicht explo¬
diert . Um dieselbe Zeit wurde auch mit der
Räumung der Wohnhäuser einer Straße
einer Eisenbahnersiedlung begonnen, da Teile
von Eisenfässern weit herumgeschleudertwur¬
den und zum Teil in Wohnungen fielen, die
in der Nähe des Brandherdes liegen. Ver¬
schiedene Häuser wurden teilweise zerstört.
Der Schaden ist sehr groß. Eine Sanitäts¬
kolonne aus der benachbarten badischen
Stadt Lörrach hat sofort ihre Dienste an-
gebvten und bald nach Brandausbruch traf
ein Arzt dieser Kolonne in Basel ein. Ein
Passant und ein Postbeamter
wurden schwer verletzt.  Dem Post¬
beamten mutzte im Krankenl>aus ein Bein
abgenommen werden.

Um 2 Uhr nachts war der Brand noch
nicht gelöscht.

Der durch eine Explosion  hervor¬
gerufene Petroleumlagerbrand in Basel
konnte bis in den frühen Morgenstunden noch
nicht gelöscht werden. Gewaltige Rauchsäulen
steigen vom Brandherd auf und verdunkeln
den Himmel. Die Ursache der Explosion
konnte bisher nicht festgestellt werden, doch
vermutet man S e l b ste n t zü n d u n g in¬
folge der großen Hitze. In mehreren Schup¬
pen waren Petroleum , Benzol, Leuchtgas und
Gasöle untergebracht. Etwa 150 Gasöl¬
st a h l f l a s che n, die je 15 Kilogramm
wogen, explodierten. Der 150 Meter lange
schuppen , sowie ein Mittelschuppen, in dem
Kohlen und Briketts untergcbracht waren,
und die gesamten Vorräte an Oel fielen den
Flammen zum Opfer. Auch drei Güter¬
wagen. die sich in der Nähe der Schuppen be¬
fanden. verbrannten.

Na klrinllerungsndzeieken kür Nie ^ dstiininungs-
KLinpker. Oer Neicksverband Heimattreue !- Ost-
un <1 XVestpreuIZen Kat dieses Krinnerunzszsieken
ksrausgedrackt , das all denen verlieben wird,
die bei der denkwürdigen Volksabstimmung in
Ost - und WestpreuLen im dabre 1920 kür
Oeutsekland gestimmt baden . (SKerlö Bilder , K.l

Polizeilicher Schutz
für polnischen Bischof

Warschau, 17. Juli.
In Kielce, gegen dessen Bischof eine große

Empörung wegen seines Verhaltens in den
Tagen der Nat 'ionaltrauer um den Marschall
Pilsudski entstanden war , erschien am letzten
Sonntag ein größerer Pilgerzug
aus einem Dorfe der Umgebung. Die Pilger,
die mit Fahnen und Kreuzen durch die Stadt
zogen, entsandten eine Abordnung zum
Bischof. '

Ueber den Verlaus der Aussprache sind
Einzelheiten nicht bekannt, aber der Bischof
erbat telephonisch den Schutz der Polizei.
Ein größeres Polizeiaufgebot entfernte die
Delegation aus dem Bischofspalast und zer-
streute die Pilger , die gerade daran waren,
das Tor des Bischoispalastes zu zertrüm¬
mern und in den Palast einzudringen.

Schon»jeder ein
holländisches Flugzeug verunglM

London, 17. Juli.
Das holländische Verkehrsflugzeug Marboe

ist am Mittwoch morgen aus dem Flugplatz
von Boucher, wie eine Meldung von dort be¬
sagt, kurz nach der Landung verunglückt.
Das Flugzeug geriet sofort in
Flammen  und wurde vollständig zerstört.
Die Fahrgäste und die Besatzung konnten
rechtzeitig gerettet  werden.

Müs Vulkane wechseln sich ab
Amsterdam, 17. Juli.

Meldungen aus Batavia zufolge hat sich der
Insel -Vulkan Krakatau,  dessen letzte rege
Tätigkeit die Aufmerksamkeit auf sich lenkte,
im Laufe des Dienstags wieder vollkom¬
men beruhigt.  Am Dienstag machte sich
der mitteljavanische Vulkan Merapi,  von
dem man seit vielen Monaten nichts mehr ge¬
hör: hat, durch erneute Tätigkeit bemerkbar.
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Schlagende Wetter
als Ursache des Dortmunder

Grubenunglücks
Dortmund, 17. Juli.

Wie das Oberbergamt Dortmund mitteilt,
wurde die Schachtanlage „Adolf von
Hanseman  n", auf der sich am Montag das
Grubenunglück ereignete, von der Berg¬
behörde  befahren , wobei festgestellt werden
konnte, daß es sich bei dem Unglück um eine
örtlich begrenzte Schlagwetterexplo¬
sion  mit nachfolgender Entzündung von
Kohlenstaub  handelte . Die Schlagwetter
sind infolge von Gebirgsbewegungen plötzlich
in größeren Mengen aufgetreten und vermut¬
lich durch Funkenbildung von einem elektrischen
Fahrdraht zur Entzündung gebracht worden.

Württemberg
Frontfol-ntentag in Tübingen

nm iv. und 11. August
Tübingen, 17. Juli . Das deutsche Volk hat

in den Jahrhunderten seiner Geschichte
manche Schmach und manche Ungerechtigkeit
über sich ergehen lassen müssen. Die größte
Schmach hat es aber erduldet , als ihm durch
den Versailler Vertrag seine Waffen genom¬
men wurden . Man kennt in diesem Ausmaß
nur einen Vorgang in der Weltgeschichte:
Rom hat nach dem zweiten Punischen Krieg
gegen Karthago genau so gehandelt , wie die
Entente Deutschland gegenüber. Tie voll¬
ständige deutsche Abrüstung kam der Ehrlos-
machung des deutschen Volkes gleich. 14 Jahre
hat das deutsche Volk in diesem Zustand ver.
bringen müssen, denn seine Regierung war
zu schwach, ihm seine Ehre wiederzugeben.
Man konnte sogar den Eindruck gewinnen,
als ob der früheren Regierung dieser Zu¬
stand nicht unangenehm wäre . Dies geht dar¬
aus hervor , daß man deutsches Heldentum
als Dummheit hinstellte, daß man über die
Kriegsauszeichnungen spottete. Man verstieg
sich sogar soweit, zu sagen: Lieber eine
Stunde feig, als ein Leben lang tot!

Mit der Machtergreifung durch den Füh¬
rer ist das alles anders geworden. Er hat
an das Ehrgefühl des deutschen Volkes
appelliert und er hat freudigen Widerhall
gefunden. Mit Stolz tragen die Kämpfer
des großen Krieges ihre Ehrenzeichen wieder
und die neue deutsche Wehrmacht legt ein
Zeugnis dafür ab, daß es unserem Volke
ernst ist, wieder das zn sein, was es von
jeher war ! Wehrhaft und ehrhast! Den
Fremdlingen , die sich bei uns in den höch¬
sten Stellen eingenistet hatten , ist es also
doch nicht gelungen, das anszurotten , was
von jeher des Deutschen Stolz war : Die
deutsche Kultur und die deutsche Mann¬
haftigkeit.

Im Jahre 1933 erstmals sind die Kriegs¬
opfer des großen Weltkrieges unter natio¬
nalsozialistischer Führung in machtvollen
Kundgebungen vor das deutsche Volk hin¬
getreten. Im Jahre 1934 hat sich dasselbe
wiederholt und 1935 werden die Kriegs¬
opfer zusammen mit allen Kämpfern des
Weltkrieges in noch machtvolleren Kund¬
gebungen sich der ganzen Welt zeigen. In
Württemberg findet am 1 0. und 1 1. A u -
g u st d. I . in der Universitätsstadt
Tübingen ein großer  Front¬
soldaten tag  statt . Dieser Tag soll die
Geschlossenheit der Frontkämpfer aufs neue
beweisen und aufs neue  werden die
Frontkämpfer dem deutschen Volke sagen,
daß ohne sie das Dritte Reich nicht möglich
gewesen wäre. Es ist deshalb notwendig,
daß alle Frontkämpfer , gleichviel welcher
Organisation sie angehören , an diesem gro¬
ßen Soldatentreffen teilnehmen und dar¬
über hinaus sollen alle Volksgenossen, die es
irgendwie machen können, ebenfalls zu die¬
ser Tagung nach Tübingen kommen, um zu
zeigen, daß zwischen den alten Frontkämp¬
fern und dem ganzen Volke die engste Ver¬
bundenheit besteht.

Die Reichsbahn gewährt auf Grund der
vorgelegten Festschrift und des Festabzeichens
eine 75prozentige Fahrtermäßi¬

gung nach Tübingen.  Wenn gerade
Tübingen für diesen Tag auserwählt wurde,
so deshalb, weil Tübingen eine der ersten
deutschen Kulturstätten ist; eine wunderbare
alte Stadt , die jedem, der in Vergangenem
nur ein wenig zu lesen vermag, den Aus¬
stieg der deutschen Kultur vor Augen führt.
Auf Einzelheiten werden wir im Laufe der
kommenden Woche noch einaehen. Heute nur
das : Alle Frontkämpfer , alle Volksgenossen,
denen es halbwegs möglich ist, vereinen sich
mit uns am 10. und il . August in Tübin¬
gen!

Der Innenminister bei-er Musterung
Wangen , 17. Juli . Zum letzten Tag der

Musterung in Wangen , zu der sich die Re¬
kruten aus den Gemeinden Neuravensburg
und Niederwangen einzufinden hatten , er¬
schien zur Besichtigung Innenminister Dr.
Schmrd.  In seiner Begleitung befand sich
Ministerialrat Hang.  Ferner war noch
Oberst v. Brodowski  von der Wehrersatz,
lnspektion Ulm anwesend. Aus Anlaß dieses
Besuches wohnten der Musterung außerdem
Kreisleiter Pfeiffer  mit einem Teil des
Kreisstabes, Landrat Eitel,  Ortsgruppen¬
leiter Horlacher  sowie Bürgermeister
Dr . Erbacher  bei . In seiner Schlußan¬
sprache an die frisch gemusterten Rekruten
wies Oberst Hofmann  vom Wehrkreis¬
kommando auf die Bedeutung der Anwesen¬
heit des Innenministers hin und begrüßte
diesen mit herzlichen Worten . Eine Pause
im Musterungsvorgang benützte der Innen¬
minister, um einen Fabrikbetrieb zu besich¬
tigen. Innenminister Schund und Ministe¬
rialrat Hang trugen sich in das Ehren¬
buch  der Stadt Wangen ein. Im Laufe des
spätnachmittags stattete der Innenminister
dem Freizeitlag er der oberschwä-
bischenHI.  auf der Ruine Natzenried
einen Besuch ab, wobei er sich eingehend über
die Lagerverhältnisse erkundigte. Abends fand
dann ein gemütliches Beisammensein mit den
Offizieren des Wehrkreiskommandos, den
Mitgliedern der Kreis- und Ortsgruppenlei¬
tung der NSDAP , und Vertretern der SA.
und SS . statt.

Ebingen, 17. Juli . Heute vormittag kurz
nach 9 llhr traf ziemlich unerwartet Innen¬
minister Dr . Schmid in Ebingen ein. Am
Rathaus begrüßten ihn Polizeirat Dr . Pirie
und Ortsgruppenleiter Scholl.  Der Herr
Innenminister , in dessen Begleitung sich
Ministerialrat Hang  befand , begab sich sich
rn das neue Vereinshaus zu einem Besuch
der dort zurzeit stattfindenden Musterung der
Fahrgänge 1914/15. Oberstleutnant von
Varnbühler  und Landrat Sill,  Balin¬
gen, hießen den Minister willkommen, wor¬
auf er sich eingehend über die Musterungs-
ergebnisse in unserer Gegend berichten ließ.
Auch eine höhere Musterungskommission, be¬
stehend aus verschiedenen höheren Stabsoffi¬
zieren, war zur Begrüßung des Ministers er¬
schienen. Das Rathaus sowie das Muste¬
rungslokal hatte aus diesem Anlaß aeflaaat.

Eonderzüse nach Berlin
-u den Funktagungen anläßlich der Großen

Berliner Rundfunkausstellung
Die Sonderzüge, die der Reichsverband

Deutscher Rundfunkteilnehmer nach Berlin
laufen läßt , fahren am 16 . August  mor¬
gens hin und am 21 . August  morgens
zurück. Die Bestellungen können nunmehr er-
iolgen, und zwar bei den Kreisfunkstellen¬
leitern am Sitz der Kreisleitungen . Dort ist
alles Nähere zu erfahren . Die Mitglieder
des Neichsverbands Deutscher Rundfunkteil¬
nehmer erhalten bevorzugt billige Privat¬
quartiere.

Auch für das Bolkssenden  können die
Anmeldungen jetzt erfolgen. Wer beim Volks-
ienden in der Ausstellungshalle 2 mit Ge¬
sang, Spiel oder Vortrag Mitwirken will,
melde sich mündlich oder schriftlich bei der
Gaufunkstelle in Stuttgart,
K r o n p r i n z str a ß e 2 ^ , 2. Stock, Zim¬
mer 13.

DeutscheJugend,schone
den deutschen Wald!

Oie IVelbestunde in 8t »bu8dork . iVin zweiten 1 :iZe iki-es Vukentballs in der Keicbsbauptstadt be-
sucbte die kritiscbe KrontkLinpierabordnung den Krisdkok der enqliseken KriegsgekanZenen in
Ltabnsdork bei Oeriin , wo der Oübrer der Abordnung , 5Ia )or Kelkerstono -Oodle ;- an dein scblick-
ten Oenkinnl seiner in der Oslangenscbakt gesiorbsnen Kameraden einen Kranz niedsriegls.
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Wir wißen alle , daß mit einer gemeinschaft¬
lich verlebten Maifeier . mit einem vortrefflich
gelungenen Kameradschaftsnbend eine wirkliche
Betriebsgemeinschast noch nicht gegründet wer¬
den kann. Wohl können sich auf solchen Ver¬
anstaltungen Betriebssührer und Gefolgschaft
nähern . Aber eine Annäherung ist noch keine
Kameradschaft und erst recht noch keine Be-
lriebsgemeinichast . Viele Hindernisse, die von
der Vergangenheit gelegt wurden , müssen über¬
wunden werden und dazu soll die gemeinsame

Schulung von Vetriebsführern und Betriebs¬
zellenobleuten den Anfang machen.

Als ersten Kurs derartigen Charakters richtete :
die DAF . einen achttägigen Sonderlehrgang für
Betriebsführer und Gefolgschaftsmänner in der i
Eauführerschule der NSDAP , in Rötenbach bei ^
Nagold ein . Die gemeinsam gehörten Vorträge
über Rassenkunde, über die geschichtlichen Grund - ' s
lagen unseres Volkes und unserer Nation , die s
Themen „Gegenkräfte der völkischen Existenz,
Blut und Boden ", die Berichte über die Sonder -^

kBK

H .-

2viscken Tannen unü Tickten lisZt üie Lckuie ins Tal gebettet

L

liier siebt man die Kurstsünebmer bei ernster Arbeit vereint

Dis ^klerren" bebrer unter sick

aufgaben der einzelnen NS .-Organisationen be-.
tonen die Wichtigkeit der weltanschaulichen Schu¬
lung . In dieser Beziehung ist auch auf anderen
Veranstaltungen schon Vorbildliches geleistet
worden.

Neu an diesem Fachkursus und darum überaus
wertvoll ist wohl das gemeinschaftliche Leben,
die gemeinschaftliche Arbeit von Betriebsfüh¬
rern und Obleuten . Gemeinsam teilt man das
Schlafzimmer , bemüht sich um die gymnastischen
Hebungen , gemeinsam wird auf dem allmorgend¬
lichen Waldlauf für die Gesundung des Körpers
gedrillt , gemeinsam wird der Gemüsegarten
bearbeitet u. gemeinsam nimmt man das Essen ein,
richtet seine Betten , kehrt seine Stube , bälr den
Speiseraum sauber . Gemeinsam verbringt inan
die Freistunden mit Revolverschießen, Klein¬
kaliberschießen und sonstigen Zerstreuungen . Ge¬
meinsam findet man sich des Abends im Ge¬
meinschaftsraum , um Gedanken auszuiauschen,
Lieder zu singen. Schach zu spielen oder mit
einem kleinen Spaziergang den ereignisreichen
Tag zu beschließen. Der Fabrikdirsktor und sein
tüchtiger Dreher oder Schlosser, sein Arbeiter
oder Angestellter , sie essen und schlafen zusam¬
men, sie denken gemeinsam über die Probleme
der Zeit es gibt deren ja so viele , die man
nur gemeinsam durchdenken kann. — Sie erleben
sich und entdeck,.n ihre Werte , sie empfinden sich
zum erstenmal eigentlich als Kameraden und
nicht als Vorgesetzte oder Untergebene . Der Ver¬
such einer derartigen Schulung ist schon ein Wag¬
nis und wenn dieser Versuch gelingt , und an¬
dere nachfolgende Lehrgänge befruchtet, dann
werden ungemein viele Bausteine zu dem stol¬
zesten Vau , den je unser Führer erdacht hat,

Wir bauen unsern Uobl alleine

zusammengelegt : die Betriebs - und Volksge¬
meinschaft. Dem Besucher, der einen Tag unter
den Teilnehmern weilen darf , fällt es nicht
schwer, das Gelingen dieses Versuches sestzu-
stellen.

Hier werden , von der Großstadt und dem
Fabrikgebäude , Menschen umgeschaltet, die sich
diese ilmschaltung wohl nicht träumen ließen
Jeder weiß, daß er erst Anfänger ist, der mit
ernstem Willen und menschlichen Verstehen sei¬
nen Charakter , durch Erziehung in liberalisti-
scher Weltanschauung vergiftet , für das Dritte
Reich umbauen muß. Hier lernen die Volksge¬
nossen kameradschaftlich und volksgemeinschaft¬
lich die ersten schweren Kinderschritte . Als man
einen Betriebssührer , der sein Werk vorbildlich
führt , fragt : „Sind Sie Nationalsozialist ?" sagt

<Sämlltche Photos : Gaupresseaml DAA .)

er leider : „Nein . Vorläufig bin ich noch Aspi¬
rant,  aber ich hoffe, ein tüchtiger Nationalso¬
zialist zu werden . Diese treffende Antwort
kennzeichnet die Stimmung dort oben im Seiten¬
tal der Nagold . „Wir wollen sein, was unser
Führer ist und will : Kameraden der Arbeit,
Nationalsozialisten in Charakter , Gesinnung und
Tat ."

Oh, diese armen kleinen Menschen in den Tä¬
lern grauer Alltäglichkeit , könnten sie in die
urmächtigen Kräfte des Volkswerdens ahnen?
Im lieblichen Rötenbach, umrauscht von den
uralten Schwarzwaldtannen , könnten sie diese
Kräfte spüren , aber sie kommen nicht, sie sind
so zeitfaul . Wir aber wissen, daß hier der Sa¬
men aufgeht , den der große Sämann unserer
Nation säte. U. kl.

Ern . heitEr « Roman , von ,^ rrtsri . Schwab

10. Fortsetzung

„Wenn es Ihnen Spaß macht . . . mit Vergnügen ?"
Tie junge Dame lacht. Sie finden mich gewiß fürchterlich!

Aber . . . Sie gefallen mir !"
Was ist Edinburgh nur für eine Stadt ! denkt Wfred . Laut

sagt er : „Ich stelle fest, daß Sie eine charmante junge Dame
sind !" - ^ >

„Darf ich fragen , wie alt Sie sind, mein Herr ?"
„Bitte sehr . . . ich glaube , ich werde sechsundzwanzig !"
„Schönstes Alter zum Heiraten !"

' „ Wie bitte . . . heiraten ? Ach so . . . natürlich , jeder Mensch
muß ja schließlich einmal heiraten ."

„Was haben Sie für einen Beruf ?"
„Ich . . . Beruf ? Ich bin der Sohn eines reichen Mannes !"
„Aha . . . und Ihre Jahresrente ?"
„Sagen wir zehntausend Pfund !" lacht Alfred , der sich immer

mehr erheitert.
„Das würde gut zueinander passen. Ich habe auch soviel!

Ich bin nicht von Edinburgh , ich bin nur zu Besuch hier."
„Mit anderen Worten . . . Sie möchten mich heiraten !"
„O hes ! Sie gefallen mir !"
„Sehr schön!" entgegnete Alfred trocken. ,Hhre liebenswür¬

dige Offerte wird umgehend von mir geprüft . Ich trete ihr
näher . Wo kann ich das Vergnügen haben, Sie näher kennen¬
zulernen ?"

,Hch wohne bei meinen Verwandten in der Towson -Street
Nummer 28 . Fragen Sie nach Miß Makel !"

„Besten Dank , Miß Mabel ! Ich komme auf Ihre freund¬
liche Offerte zurück."

Sie erhebt sich, schüttelt ihm kameradschaftlich die Hand und
verläßt ihn.

Nach ihr kommt eine ältere Dame mit strengem Gesicht, die
neben ihm Platz nimmt.

- „Wie alt sind Sie ?" fragt sie streng.
»- Das wird immer schöner! denkt Alfred , aber er antwortet ge¬
horsam: „ Fünfundzwanzig Jahre . Mylady !"

v- „Haben Sie ein sicheres Einkommen ?"

„Es sind schon einige Tausend Pfund im Jahre !" lügl Alfred
seelenruhig.

Das Gesicht der alten Dame wird etwas freundlicher.
„Meine Nichte ist zweiundzwanzig Jahre !"
„Das schönste Alter ! Sicher dazu ein hübsches Mädchen? "
„Oh , das ist sie ! Schlank , dunkelbraun, gebildet ! Und sie

hat eine Rente von 500 Pfund !"
,Zst auch nicht zu verachten !"
„Ist es Ihnen ernst?"
Alfred wird unter den grauen Augen der alten Dame , die

wieder streng blicken, ganz schwül zumute . Erst hat ihn das
alles belustigt , aber jetzt wird 's ihm langsam unheimlich.

Was wird eigentlich gespielt?
„Das kann ich nicht so aus dem Handgelenk sagen, da müßte

ich erst . . . !"
,Zch verstehe, Sie meinen . . . kennenlernen ?"
„Allerdings , Mylady !"
„Meine Nichte wohnt nicht in Edinburgh , aber in acht Tagen

ist sie hier anwesend . Hier ist meine Karte . . . kommenden Don¬
nerstag erwarte ich Sie ! Sie sind doch gesund ?"

„Wie ein Fisch im Wasser !" "
„Das genügt mir ! Wir erwarten Sie , Sir !"
Mit einem hoheitsvollen Gruß entfernt sich die alte Dame,

auch sie denkt nicht daran , ihn nach seinem Namen zu fragen.
Sie ist gerade den Parkweg verschwunden, da erhebt sich

Alfred . Es war ja ein ganz drolliger Spaß , alle Welt möchte
heiraten , aber . . . nun ist es genug ! Jetzt schleunigst ins Hotel
und dann . . . lebe wohl , Edinburgh!

Nein . . . er weiß , jetzt kann er nicht fort . Lolotts liebliches
Antlitz erscheint vor seinem geistigen Auge.

Nein , jetzt will er bleiben und bei Butler volontieren ! Jetzt
erst recht!

Er geht ein paar Schritte , da ist ein kleiner älterer Herr bei
ihm : „Good cventug , Sir ! Darf ich Sie um ein paar Worte
bitten ?"

„Bitte !"
„Mein Name ist Stanton , Edmond Stcmton ! Vielleicht ken¬

nen Sie meine Firma . Ehevermittluug . . . nur feinste, beste
Partien ! Ich habe wundervolle Partien zur Verfügung ."

„Ja , mein verehrter Herr, ich . . . !"
„Oh . . . ich weiß ! Sie haben schon verschiedene direkte Offer¬

ten entgegengenommen ! Aber . . . hören Sie den Rat eines
Fachmarwes ! Ter Weg, den Sie eingejchlagen haben, der ist

etwas seltsam ! Umständlich und kostspielig ! Ich tallüttere .
zehn Schilling hat die Anzeige gekostet!"

Alfred steht ratlos . „Ich verstehe nicht! Eine Anzeige, was
ist denn eigentlich las ?"

„Aber Sir , Sie haben doch eine Heiratsanzeige in der Edin-
bergher Zeitung aufgegeben."

„Ich ? Ausgeschlossen ! Ich bin ganz fremd hier ! Ich bin zu¬
fällig im Stadtpark ! Setze mich auf diese Bank da und erlebe
da ein Affentheater , das mir anfangs Spaß gemacht hat, das
mir aber langsam unheimlich vorkommt."

Der kleine Mann starrt ihn kopfschüttelnd an.
„Ja . . . haben Sie denn nicht dkse Anzeige aufgegeben?"
Er reicht ihm ein Zeitungsblatt , deutet auf eine rot umran¬

dete Anzeige , und Alfred liest entsetzt:

Junger Mann ans bester Familie , mit ansrekchender
Rente , elegantes , vornehmes Äußere, Sportsmanu , wünicht
bald zn heiraten . Um allen Jnteressentinnen Gelegenheit
zu geben, ihn zu sehen, wird er am 22 . Mai nachmittags
von 4 bis 7 Uhr, auf der Bank Nr . 17 im Stadtpark sitzen
und bittet , ihm dann entsprechende Angebote unter Chiffre
„Glück im Heim " an die Geschäftsstelle der Ediuburgher
Zeitung zu machen.

„Allmächtiger Gott !" stößt Alfred hervor . „Das sieht ia ein
Blinder , daß sich hier ein Spaßvogel einen Scherz gemacht har.
Und ich Riesenroß muß mich gerade zur Freude dieses Burscheu
auf die Bank setzen."

Der Kleine macht ein langes Gesicht!
„Sicher ein dummer Spaß !" Er sieht sich mn. Zwei merk¬

würdige Gestalten , wie Pat und Patachon , der eine lang und
dürr, der andere klein und dick, zwei Ediuburgher Originale,
kommen grinsend an ihnen vorbei.

„Me haben's gemacht !" sagt er zu Alfred und deutet auf sie.
Alfred hat sofort begriffen , er tritt den beiden in de« Weg.
„Hallo , meine Herren ! Haben Sie sich diesen schönen Spaß

mit der Heiratsanzeige erlaubt ?"
„Möchte annehmeu , ja !" sagt der Lange und kann sich vor

Lachen nicht halten . ,Haben uns großartig amüsiert die zwei
Stunden !"

Er kommt nicht weiter , denn im nächsten Augenblick knallt
eine Ohrfeige , daß er sich nur so ins Gras setzt, und ehe sich
der kleine Dicke versehen hat, geht's ihm genau so.

(Fortjetzung solgt.) ^
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Schwabens Schuhmachermeister
tagten in Urach

Urach , 1». Juli . In großer Zahl waren
in den letzten Tagen die Schuhmachermeister
des Landes in Urach zusammengekommen,
um in ernster Arbeit über das Wohl ihres
Standes zu beraten . Schon in der Sitzung
des Verbandsbeirats , die am Samstag abend
im Bahnhotel Kramer stattfand , brachte
Reichsinnungsmeister Heß,  der zu der
Tagung aus Berlin gekommen war , zum
Ausdruck , um was es auch beim Schuh¬
macherhandwerk geht . Aus dieser Sitzung
ist noch die Tatsache der Umbenennung des
Verbandes in „Bezirksstelle Württemberg-
Hohenzollern des Reichsinnungsverbandes
des Schuhmacherhandwerks " zu erwähnen.

Die Haupttagung fand gestern vormittag
in der Uracher Turnhalle statt . Nach Be¬
grüßungsworten durch Verbandsvorsitzenden
Stöffel - Stuttgart  ergriff dann zuerst
Handwerkskammersyndikus Eberhardt.
Reutlingen das Wort . Er behandelte kurz
die Gesetze, die seit der Machtergreifung durch
den Nationalsozialismus im Interesse des
Handwerks erlassen wurden . Eingehend be¬
faßte sich der Redner mit der Frage des un¬
lauteren Wettbewerbs , wobei er mit Nach¬
druck an das Gemeinschaftsgefühl
der Kollegen appellierte . Hervorzuheben ist
noch die Aufforderung zur Gewäh¬
rung der 14 tägigen Freizeit an
die Lehrlinge.

Reichsinnungsmeister Heß.  sprach über
die Aufgaben der berufsständischen Organi¬
sation , die im nationalsozialistischen Geist
erfüllt werden müssen . Besondere Aufmerk¬
samkeit gelte es der Berufsausbildung , vor
allem der Ausbildung des Berufs¬
nachwuchses,  zu widmen . Mit scharfen
Worten forderte er die Hochhaltung
des Leistungsgrundsatzes.  Das
Handwerk müsse das Vertrauen , das weit¬
hin untergraben worden sei, wieder zurück¬
gewinnen.

Der letzte Redner . Reichsgeschäftsführer
O st w a l d - Berlin , betonte u . a ., daß die
Arbeitsbeschaffung  für das Hand¬
werk weithin vom Handwerk selbst ausgehen
müsse. Er befaßte sich weiter mit der Waren¬
hausfrage , dem Wanderhandel u . a . Er¬
wähnt sei besonders auch seine Forderung,
daß das Handwerk aus eigenem Grund und
Boden stehen müsse, da nur so eine bessere
Zukunft für die kommende Generation des
Handwerks gesichert sei.

Im Anschluß an die Vorträge wurden
noch verschiedene Ehrungen vorgenommen.
Nachmittags fanden noch Sonder¬
arbeitstagungen  der Landesfach¬
gruppe der mechanischen Schuhreparatur¬
betriebe sowie der Landessachgruppe der
Maß - und Orthopädie -Schuhmachermeister
statt . Am Wend hatte die Schuhmacher¬
innung Urach zu einem Festabend in die
Turnhalle eingeladen , der bei recht zahl¬
reichem Besuch einen stimmungsvollen Ver¬
lauf nahm . Am gestrigen Montag bestand
noch für die zurückgebliebenen Teilnehmer
die Möglichkeit zu Ausflügen in die herrliche
Umgebung Urachs.

Donnerstag , Lcn 18. UW
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der Absender mitteilt , er werde ein Schweigen
des Empfängers bis zu einem bestimmten Ter¬
min als Einverständnis mit dem Kauf ansehen.

Eine solche Fristsetzung ist vollkommen belang¬
los , das Schweigen des Empfängers hat keiner¬
lei rechtliche Bedeutung . Man isi auch nicht ver¬
pflichtet , die Ware zu bezahlen.

zeigen den Erfolg der Arbeits-
schlacht.̂ LDas für den Wieder¬
aufbau kämpfende Millionen-
Heer deutscher Arbeiter wird

Vereinheitlichung des Gesundheits¬wesens
Nach dem am 1. April 1935 in Kraft getre-

tenen Gesetz über die Vereinheitlichung des Ge¬
sundheitswesens vom 3. Juli 1934 waren von
diesem Zeitpunkt an regelmäßig für jeden
Stadt - und Landkreis in Anlehnung an die
unteren Verwaltungsbehörden Gesundheits¬
ämter einzurichten . Als Stadt - und Landkreise
gelten in Württemberg nach tz 2 der Ersten
Durchführungsverordnung zum Gesetz über die
Vereinheitlichung des Gesundheitswesens vom
6. Februar 1935 der Stadtbezirk Stuttgart und
die Oberämter . Im Einverständnis mit dem
Reichs- und Preußischen Minister des Innern
wurden in Württemberg die bisherigen Ober¬
amtsarztbezirke als Bezirke für die Gesund¬
heitsämter bestimmt . Die bisherigen Einrich¬
tungen der Stadt Stuttgart auf dem Gebiet des
Gesundheitswesens sind i. S . des ß 4 Abs. 2
des Gesetzes und § 20 der Ersten Durchfüh¬
rungsverordnung hiezu als Gesundheitsamt
vom Reichs- und Preußischen Minister des
Innern anerkannt worden . LeiterdesGe-
sundheitsamtes  ist mit Ausnahme des
Gesundheitsamtes der Stadt Stuttgart j e -
weils ein staatlicher Amtsarzt.
Den Gesundheitsämtern sind die bisherigen
Kreisfürsorgerinnen als Gesundheitspflegerin¬
nen beigegeben. Die für die Ministerialabtei-
lung für Bezirks - und Körperschaftsverwaltung
vorgesehene Aufsicht hat sich der Württ . Innen¬
minister selbst Vorbehalten . Im Interesse einer
gedeihlichen Entwicklung des Gesundheits¬
wesens ist den Gesundheitsämtern und unteren
Verwaltungsbehörden lOberämtern ) eins
gegenseitige stete Fühlungnahme und enge
Zusammenarbeit zur Pflicht gemacht.

Waldschaden — Landschaden! — Wald¬
schuh — Landschuh! — Schuht den deut¬
schen Wald!

Etwas über„Unbestellte Waren¬
sendungen"

Vielfach werden von Firmen irgendwelche
Waren ins Haus geschickt, die gar nicht bestellt
waren . Der Empfänger weiß oft nicht, was er
mit diesen unbestellten Sachen, die er nicht
haben will , anfangen soll. In der Regel wird
die Hausfrau sie vom Postboten entgegenneh¬
men. Die einfachste Lösung wäre , dir Annahme
sofort zu verweigern , wenn man bemerkt, daß
es sich um unbestellte Waren handelt . Erkennt
man nicht rechtzeitig, um was es sich handelt , so ist
durch die Annahme die Ware noch keineswegs
gekauft. Man kann Brief oder Paket ruhig öffnen
und den Inhalt feststellen. Sagt einein die
Sendung nicht zu, so läßt man sie liegen bis
sie wieder abgeholt wird.

Man ist weder verpflichtet , dem Absender !
mitzntcilen , daß man die Ware nicht will , noch j
braucht man sie ihm zuriickzuschicken. Selbst ^
wenn der Absender um Rückgabe bittet oder so- >
gar Rückporto beifügt , ist man nicht zur Rück- l
sendung verpflichtet . Will man die Waren also !
nicht behalten , so muß man sie zunächst aufbe- §
wahren, , und zwar mit der Sorgfalt , mit der j
man eigene Sachen aufzuheben pflegt . - j

Man braucht also die Gegenstände nicht be- s
sonders sorgfältig zu behandeln , darf sie aber !
andererseits auch nicht böswillig beschädigen oder I
vernichten. j

Tut man dies doch oder nimmt man die Sa - s
chen in Gebrauch, so muß man sie bezahlen . „In !
Gebrauch nehmen" liegt dann vor , wenn man !
z. B . bei Büchern die Seiten aufschneidet, oder j
seinen Namen hineinschreibt , oder wenn man !
Eßwaren verzehrt . Ein solches Verhalten gilt i
als Zustimmung zum Kauf und verpflichtet zur !
Bezahlung , — Werden leicht verderbliche Sa¬
chen zugesandt , so kann keinem zugemutet wer¬
den. die nach einiger Zeit verdorbenen Sachen
— sie riechen vielleicht schon! — noch länger !
aufzuheben . Wirft man sie dann fort , so emp¬
fiehlt es sich, einen Zeugen hinzuzuziehen, um l
sich den Beweis zu sichern. Häufig liegt der !
unbestellten Sendung ein Schreiben bei. worin ^

von der dl. 5.V. betreut. Deshalb
sollte jeder deutsche Industrie-
Betrieb die Firmen -Mitglied¬
schaft der dl. ! . V. erwerben.

. — ..

Der sonnenblaue Tag Vergolder ^ cj und
Flur , legt über die weißen Felder einen zitt¬
rigen Glanz und trügt in das Roggenmeer
-in sanftes wohliges Wiegen : der Sommer
reift , der Sommer reift , singt seine Melodie.

Blumen leuchten in tausend Farben . Not
lodert der Mohn aus dem Wiesenrain.
Winde . Wicke und Rade klammern sich innig
an Halm und Strauch . Kornblume und
Margerite , klingender Fingerhut und Kapu¬
zinerkresse schließen den sommerlichen Kranz.
Lupinen schimmern schwer und satt und er¬
füllen die Luft so wnnderlieblich . Der Hol¬
der hat zweihandtellergrotze Blüten anfge-
steckt und umkleidet das windschiefe Hütt-
chen mit Poesie . Nur sein dunkles Laub
bringt einen herben Ton in all die Süße.
Obstbäiime zeigen dicke, pralle Frucht . Nicht
mehr lang wird 's dauern , da lachen auch
sie mit roten Backen. Nosendust umhüllt
uns wie zärtliches Streicheln . Bienen tau¬
chen tief hinein in ihre vergoldeten Kelche,
tragen Plütenstaub weit und weiter , in die
Unendlichkeit . . . Schwer und heiß atmen
Linden . Fast zu wonnig ist dieses Verströmen
und Locken: Der Sommer reift , singt seine
Melodie , auf daß der Mensch wieder Brot
habe.

>̂eâ e mackt das stssieren rum üenuk.
«rolle, lsaxreickelläe lüde 5V?kg.

Die Grille
Eine Geschichte von der Wiederkehr

Von Ottmar Heß

Es war einmal eine große Stadt . Darin
stand ein großes Haus , dessen breite Vorderseite
protzig in einer langen Straße stand. In großen
Städten gibt es viele reiche und protzige Häuser,
die aber oft von armen Menschen massenweise
bewohnt werden.

Im Mauerwerk dieses Hauses lebte eine kleine
Grille . Sie führte ein sehr bescheidenes Dasein
und vertrieb sich den Tag mit ihrer eintönigen
Mnstk: Sirr , sirr , sirr . . . Dieses Zirpen ist
für unsere Ohren nicht immer angenehm , aber
der Grille gefiel es ausgezeichnet, sogar so gut,
da sie auch des Nachts ihr Liedchen an den Voll¬
mond hinauf sang. Nun ist der Vollmond ein
sehr anständiger Herr und lächelte ihr jedes
Mal einen schönen Dank zu.

So hatte sich im Laufe der Monate ein be¬
scheidenes Freundschaftsverhältnis herausgebil-
det und die Grille freute sich alleweil über
dreieinhalb Wochen auf den Tag . da der Mond
wieder an Umfang zunahm . Aber gesprochen
hatte sie noch nie mit ihrem Nachbar , der doch so
weit weg war.

Eines Nachts , es war schon sehr spät und die
armen Leute in dem großen Haus schliefen
längst , entschloß sich die Grille dennoch, den
Mond anzusprechen. Schön gute Nacht. Herr
Nachbar sagte sie und zirpte . Sind Sie auch da?

Das war natürlich eine törichte Anrede an
den Mond , denn die Grille hätte den Mond
ja gar nicht anreden können, wenn er nicht da¬
gewesen wäre . Aber sie hatte diese Redensart
den Leuten im Vorderhaus abgelauscht und
meinte , es müsse etwas sehr Feines sein.

Der Mond aber hatte viel Verständnis und
lachte freundlich über sein ganzes , breites Ge¬
sichtlein. Gewiß bin ich da. mein Kleines ! Ich
glaube fast, du hast ein wenig Langeweile und
möchtest plaudern?

Ja , sehr gern , gestand die Grille und zirpte
fortissimo. daß der Mond sich noch mehr freute.
Eigentlich sagte sie, habe ich keine Langeweile,
denn ich muß ja den ganzen Tag Musik machen,
und wenn ich gefrühstückt oder zu Mittag ge¬
gessen habe, dann habe ich so viel Abwechslung
in meiner Nachbarschaft daß es mir niemals
öde wird.

Das freut mich riesig, du Kleines ! lachte der
große Mond . Was denkst du denn den ganzen
Tag , wenn man fragen darf?

Das ist freilich sehr schwer für eine kleine
Grille , zu sagen, was sie den ganzen Tag über
denkt. Denn oft genug wißen das nicht einmal
die großen Leute . Das Erillchen aber hatte eine :
gute Erziehung genossen und sagte : Ich habe
schon oft nachgedacht, was eigentlich dort hinter
dem Himmel ist, wo die vielen Sterne anshären.
Meine Freundin , die rote Ameise, habe ich schon
gefragt , aber die weiß es auch nicht.

Der Mond lächelte plötzlich ganz anders als
vorher , sein Lächeln kam mehr von innen her¬
aus und so etwas geschieht nur , wenn die Seele
eines Wesens zutiefst berührt worden ist und
sich freut . Gleichgesinnte gesunden zu haben . So
lächelte auch der gute Mond und sagte : Du fragst
viel , fragst sogar mehr als die meisten Leute in
dieser großen Stadt . Dort hinter den Sternen
da wohnt die Stille und das Land des Erle¬
bens . Ich reise über den den ganzen Himmel
und kenne mich auch dort aus . Die Grille
schwieg, denn sie verstand nicht recht, was der
Mond mit seiner Beschreibung meinte . Er aber
nickte ihr freundlich zu und da faßte sie sich ein
Herz. Ich sehne mich nach dort oben, sagte sie.
Dabei weiß ich nicht einmal warum . Immer
meine ich. daß Ich einmal dorthin kommen
müßte , und doch kann ich mir nicht denken,
weshalb das so geschehen sollte.

Mein Liebes , sagte der Mond , um hinter die
Sterne zu gelangen , muß man ernste und tiefe
Gedanken haben . Denn der Weg ist weit und
wenn die Gedanken zuviel auf dieser Erde spa¬
zieren gehen, haben sie bald wunde Füße und
können den weiten Weg nicht mehr zurücklegen.
Deshalb müssen die Gedanken auch immer ge¬
übt sein und hübsch bei einander bleiben.

Aber ich bin so klein, sagte die Grille , und
fürchte mich immer , daß die Menschen mich fan¬
gen und totschlagen könnten . Und du bist so
roß ! Dabei streckte sie die Vorderbeine aus und
eichrieb die Erößenverhältnisse.
Da lächelte der Mond wieder : Auch in klei¬

nen Dingen können große Gedanken wohnen
und große Köpfe können hohl sein. Das merkt
ihr Tierchen oft viel besser als eure Beherrscher,
die Menschen. Deswegen bringen sie es mit
ihrem aufgeputzten Hochmut auch nicht weiter
clls bis an die Wolken. Hinter die Sterne kom¬
men sie nicht.

Das Erillchen lächelte still und freute sich der
guten Bekanntschaft, die es gemacht hatte , und
über die hübsche Antwort . Es war ganz glücklich
und wollte gar keine weitere Erklärung haben.
In diesem Augenblick glaubte es mit der Ein¬
fältigkeit einer kleinen Grille an des Mondes
Wort . Und so sahen sich die beiden einander
in die Augen und jedes eröfsnete dem anderen

seine Seele und ließ es hineinschauen, ganz :
tief . Das ist die tiefste Freundschaft , die es :
gibt . Denn in den Augen liegt das Leuchten l
der Seele verborgen , und wessen Augen klein
und flackernd in die Welt schauen, der bat eine
kleine und oft sogar garstige Seele , die noch
unrein ist. Wer aber große und leuchtende Au¬
gen hat , der ist gut und aus ihm spiegelt ein
Abglanz des Landes hinter den Sternen.

Der Mond sandte einen Strahl herab , der
sollte die kleine Grille küssen. Und der Strahl
flog sogleich an das große Haus , dessen Vorder¬
seite so hell beschienen war . und brachte Gruß
und Kuß vom Mond . Und ein Stern freute
sich so sehr, daß er alsbald in großem Bogen
nach der Erde flog und das Erillchen ebenfalls
küßte. Das war zu viel des Glücks für die
Grille . Jetzt eben war die Welt vollkommen!
sagte der Stern , darum darfst du mitgehen in
das Land hinter den Sternen , in das Land
der Stille und des Erlebnis . Freue dich!

So ist es immer und überall gewesen, daß
ein Wesen, das mit diesem Land und seinen
Boten Freundschaft geschloffen hat , nicht mehr
auf dieser dunklen Erde bleiben kann. Denn
Licht und Dunkelheit ertragen sich nicht, eins
löscht das andere aus . Auch das ist ein Gesetz
jenes Landes hinter den Sternen.

Da nahm der Strahl das Seelchen der klei¬
nen Grille auf seine lichten Arme und trug es j
hurtig zum Land hinter den Sternen . Je wei- :
ter das Seelchen durch den Weltraum flog und :
je näher es dem Mond kam, umso größer wur - !
de sein Erstaunen . So mußte ja das Land ans - j
sehen, das es sich erdacht hatte ! Und die große j
Stille , die zu allen Stillen so laut und vor- !
nehmlich spricht, auch sie war da. Vielleicht war §
es gar kein fremdes Land vielleicht war es i
schon dort gewesen und hatte diese seine Heimat !
nur für ein Weilchen vergessen gehabt ? Je !
mehr sich das Land hinter den Sternen weitete , !
vmso größer wurde die Seele der kleinen Grille,
so groß, daß sie alle Lichtwellen der Sterne
erfassen konnte.

Diese Lichtwellen sind die heiligen Kräfte,
die aus Erden wirken. Es gibt manche Men¬
schen, welche das wissen und die deshalb Ster¬
nenglanz auf ihrer Stirne tragen , der so viel
Fremdheit widerspiegelt , daß andere Menschen
ihnen ungern ins Gesicht sehen.

Jetzt war die kleine Grille zum großen Mond
gekommen. Schon streckte er seine Arme aus und
alle Sterne kamen herzu oder sandten ihre
Strahlen als Boten der Freude . Das Erillchen
war selig und hatte ganz vergessen, daß dort
unten auf der dunklen Erde sein Körperchen

tot in einer Mauernische lag . In höchster Wonne
und tiefer Verklärung lebte es fortan im Land
hinter den Sternen . Sein bißchen Denken und
Träumen war ganz abgefallen . Das mußte das
große Erleben sein, von dem der freundliche
Mond gesprochen hatte.

So geht es nicht nur einer kleinen Grille,
sondern jedem Wesen, das sich einmal aus der
Enge des Denkens befreit und sich den lichten
Wellen der anderen Welt anvertraut . Die Seele
hat nämlich ein unsichtbares Sieb , das läßt
nur solche Wellen durch, die mit den Gedanken
im Einklang stehen. Deshalb erhoffen auch die
Menschen so häufig vergeblich eine Aenderung
ihrer Gebundenheit , weil sie ihre Gedanken
nicht ändern.

Als es nun wieder Tag in der großen Stadt
geworden war und der Mond sein Licht ausge¬
löscht hatte , sagten die Leute in dem grauen
Haus : Jetzt haben wir endlich Ruhe von dem
lästigen Zirpen ! Dann gingen sie wieder ihrem
lärmenden und zermürbenden Tagwerk nach.
Sie hatten von der Mondfahrt der kleinen Grille
nichts bemerkt. Und so ist es oft : die Menschen
sehen nur das Schwerfällige und hören nur das
Geräuschvolle. Daß alles Große aus der Stille
kommt und wieder zur Stille und zum Erleben
führt , wissen sie nicht. Und wenn es ihnen je¬
mand sagen würde , dann verlachen ste ihn und
sehnen sich wieder nach dem fernen Ziel.

Die Geschichte ist eigentlich aus . aber die
Grille hatte dem guten Mond eine Bitte aufge¬
tragen . die aus der Liebe stammte. Alle Wesen,
die wahrhaft glücklich sind, wollen und müssen
aus innerstem Antrieb lieben und ihren Mit¬
menschen helfen . Das ist das große Gesetz der
Liebe, ohne welches die ganze Schöpfung nicht
existieren könnte.

Als nun der Mond in der folgenden Nacht
wieder an das große Haus kam. malte er mit
großen Buchstaben an die Haussront ein Vers¬
lein . das die Grille gedichtet hatte:

Wollt ihr Eure Seele finden,
Laßt euch nicht ans Ird 'sche binden!
Denn in Stille und Erleben
Wird euch Friede erst gegeben.

Und darunter machte der Mond einen sehr
dicken Strick, damit jedermann das Verslein
sehen sollte. Es war ja nicht von großem, dich¬
terischem Wert nach dem Maßstab der Menschen.
Das Verslein blieb die ganze Nacht stehen. Ich
weiß nicht, ob es jemand gelesen hat . Am ande¬
ren Morgen war es verschwunden, denn es
sollte nur für die sein, welche auch in der Dun¬
kelheit lesen können, damit sie aus ihrer Fin¬
sternis herauskommen.
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Sbrrichwiibischt Seim«»/ Bon Wilhelm Schüssen
Zwischen Himmel und Hölle und Donau

und Bodensee liegt das Städtchen Steinau.
Es ist ein bedeutsames Stück Erde, dies

Oberschwaben! Noch jung sind sie. die sanften
Sandwogen und Moränenwälle . Und ein
Ewiger würde sagen: erst gestern gemahlen
von Gottes rollenden Mpenmühlen . Da ist
kein Stein , der nicht rund und glatt ge¬
schliffen wäre.

Hört ihr 's . ihr trotzigen, zackigen Fels-
masfen überm Bodenfee drüben?

Kein Steinchen. das nicht rund und glatt
geschliffen!

Und seht ihr nun euer Los, ihr Talver¬
ächter und Himmelstürmer? Nein, ihr seht
es nicht. Ihr steht voll Stolz auf dem blauen
Sockel des Allgäuer Vorlandes. Und eure
fchimmergekröntenKristallhäupter ragen hin¬
ein ins Ewige.

Ins Ewige!
Armseliger Wahn irdischer Größe!
Weit über zweihundert Spitzen und Nadeln

und Kappen und Kuppen und Wipfel und
Wände kann man von Steinau aus mit bloßem
Auge zählen. Ganz deutlich sieht man die Berg¬
schatten und die uralten Notquartiere des heim¬
geschickten Winters . Wohl ein Viertel des
Steinauer Horizontes nehmen die Schneeberge
ein.

„Die Berg' sind außen," sagt man im Städt¬
chen, und die Hausfrauen wissen, daß sie über¬
morgen ihre Wäsche nicht ins Freie hängen
dürfen.

Im Osten und Westen sind sanft angeschüt-
tete, buchenbestandene Moränenwälle.

An diese Höhen schmiegen sich zwei lang¬
gezogene Dörfer , deren Enden einander zu¬
streben. Zwei,/roße Arme tausendjähriger, hoff¬
nungsloser Sehnsucht!

Im Norden, da wo die Wälle Zusammenflü¬
ßen und die Dörflein gleichsam zum Neid her¬
ausfordern , entspringt ein Bach, der durch ein
breites, seliges Wiesental sich durchstiehlt.

Die Stadt im Süden und die Waldhöhen im
Osten und Westen und Norden geben der wun¬
derbaren Rasenbreite den Rahmen.

Wer im „Weiher" , so heißt das Tal (und
Name ist Geschichte) , eine Wiese hat, der ver¬
kauft sie nicht, solange noch ein Dach über
seinem Haupte ist. Und wenn ein junger Stein¬
auer in die Fremde zieht, nimmt er Abschied
von der Liebsten, von Vater und Mutter , und
dann geht er noch ein letztesmal an den „Wei¬
her". Und in der Ferne stirbt er fast vor Heim¬
weh. Darin sind sie alle gleich, die Steinauer.

Eine halbe Stunde südlich von der Stadt , den
Alpen zu, liegt ein rohrumrauschter See, einer
der vielen im seenreichen Oberschwaben, das
in mehr als einer Beziehung eine gewesene
Schweiz und einen würdigen, weiten Toten¬
hof vorgeschichtlicher Felsengeschlechter darstellt.

Die Alpenrosenrupfer freilich finden nichts
Interessantes an der Gegend und schlafen pro-
grammätzig im Schnellzug von Ulm bis Fried¬
richshafen.

Im „Fuhrtsee" schwimmt eine Waldinsel.
Hierher kommen die Steinauer an den Som¬
mersonntagen, trinken Bier und tanzen zu den
stolpernden Rhythmen der Stadtkapelle. Und
der einsame Reiher, der unbestrittene Herr der
dichtbeschilften Ufer, könnte viel erzählen von
Abendfahrten und stillgewordenen Rudern und
stummem Liebesglück.

Hinter den Höhen hat die Stadt noch etliche
kleinere Seen.

Von dem einen wißen die alten Leute, daß es
dort Fische gibt wie die Backscheiter, Weller mit
Schlangenbärten und aus dem andern holt man
die Kälblein und Füllen, die deshalb auch so
naß aussehen und frieren und zittern, wenn sie
zur Well kommen.

Die Kindlein holen die Steinauer am Ur¬
sprung des Weiherbaches, der eben darum für
die Jugend ein großes, heißes Rätsel bleibt, das
manch holde Steinauerin noch ungelöst in die
Ehe bringt.

Die Stadt deckt eine verhältnismäßig große
Fläche; denn sie hat, wie alle die Orte des
schwäbischen Hochlandes, wohlbeleibte, aufge-
pühte Häuser mit weiten, luftigen Gärten und
Alle , Helle Straßen . Die Steinauer lieben das
Licht und die Farben . Die Männer freuen sich
.wie Kinder an blühendblau angestrichenen Lei-
terwagen und strahlendgelben Kutschengestellen
und goldenen Kummetstrählen. Und die Frauen
sind geborene, unbewußte Künstlerinne« in
Gartenkultur und Blumenzucht.

Tausenderlei Geranien in allen Farben und
Tonfällen schauen wie ebensoviele Wunder
durch die Fensterscheiben nach dem Tag hinaus
und verwundern sich über noch merkwürdigere
Dinge in der Welt. Die Stadt Steinau kennt

einen Mann , der mit zwanzigtausend Mark Er¬
spartem aus der Fremde kam. Mit diesem Geld
baute er sich ein schönes Haus wie die anderen.
Bis alles saß, niet- und nagelfest, und Tür und
Laden froh bemalt waren, ging der letzte Pfen¬
nig flöten. So war's gewollt, und der Mann
und sein Weib — schafften im Taglohn bei
einem Bauern und waren zufrieden. Sie hatten
ja ein schönes Haus, ein eigenes schönes Haus!

OberschwSbitÄcs Ranernkmns Aufnahme: Alfred Bollmar

Zer Birkhahn im Mgümvo-r/
Non Fritz Mettenleiter

Der Birkhahn freit in diesen Tagen.
Er will die Zeit nützen, und es ist. als

reichen ihm kaum die Wochen. Er hat seine
uralten Bräuche wie die Menschen und häli
sie länger als sie. Wer weiß, wie lange noch
die Bauern in der Einöde seinen Schrei
hören und sein Spiel sehen.

Wenn die Sonne mit rot wehenden, gvld-
gekanteten Fahnen über die Morgenwolken¬
bastei stürmt , dann fährt dem Birkhahn eitle
Freude ins Blut , als habe er eine Spritze
von tollem, fröhlichem Gifte verspürt , die
ihm der Mai ins Fleisch gestochen auf die
Herzseite.

Aus knospenschwellendenBirken stiebt er
in seinen Platz. Es ist sein Platz, sonst gemie¬
den von Schritt und Tritt , in fröhlicher Ur¬
ständ langsam erwachendes Heideland, wil¬
des Land mit Bruch und Graben , Morast
und gefährlichem Röhricht, mit dunklen Erd¬
spalten und frohen Wildnisien.

Bis zum anderen Ende des freien Platzes
mögen es dreihundert Schritte sein, wo der

es herzlich wenig zu fressen, herzlich wenig
Grünes . Die Sonne blendet ihn. Ein Kuckuck
ruft und echot im Walde. Er dreht den Kopf
herüber . Ueber seinen Augen die beiden Rot¬
rosen, die vielzackigen und leuchtenden
Augenkämme, die in dieser Zeit voll Feuer
sind. Alter Freund . . .! LeichtsinnigerLebens¬
wandel . . . leidenschaftlicher Bursche. . .1 Hel
Vorsicht! Er könnte uns hören, der Schwär-
mer!

Plötzlich zischt er hervor : Tschui. . . tschui.
Dann schweigt er. Nun aber fängt er an zu
kollern und zu rodeln, wie die Jäger sagen:
Nukutu . . . rukutu . . . kurr . . . kurr . . . ruku-
kukurr . . . kurr . . . kurr . . . Genossen antwor¬
ten. Er fordert sie. Einer pirscht aus Wei¬
dengesträuch. Zischend faucht der Alte. Beide
schleifen aufeinander zu. als sitzen sie in klei¬
nen bodenniederen Rollwägelchen und fahren
einander entgegen. Wild springt der Alte
hoch und trommelt , dann schiebt er sich
wieder auf die Erde hin und schlägt mit
hängenden, klatschenden Flügeln . Er ist ein

Vtrlaudkuder S« i« Oberschwabe«

Wald mit seinen Birkenbüschen beginnt und
am Trauf Föhren stehen. Seine Bühne ist
also groß und weit. Die Föhren verraten
nichts, und der Niederwald hat mit eigenen
Dingen zu tun wie die ernsthafte Weide . . .

Er zupft sich sein Federkleid zurecht, seinen
Urzeitkittel, stahlblauglänzend mit weißen
Binden seinen Hochzeitsfrack aus heidnischer
Zeit . Er ist eigentlich ein magerer Kamerad,
der sich erholen müßte: denn im Winter gab

Aufnahme: SSürtt. Bildstelle

alter Kampfhahn , ein Vielverstrittener . Der-
wegener. der zu federlassenden Streiten aus¬
zieht. weil dies ihn freut. Birkenhahnbalz!
Sern Schrei ist ein Gurren und Gurgeln.
Was er nur hat , daß man ihn hört bis im
Dorf ? Was treibt ihn gegen den Jungen?
Was hat der Junge . . . sein Sohn vielleicht,
aus dem vorletzten Jahr . . . verbrochen?
Eine Birkhenne streicht um die Bäume!
Ach. . . deshallb!

Jetzt sind sich die beiden ganz nahe. Sie
haben uns zum Narren gehalten. Sie ver¬
harren . Aber beide sind furchtbar erregt.
Feindliche Brüder . . . lebhaft und absonder¬
lich den breiten Schwanz senkrecht empor»
haltend und ausbreitend , als wollten sie auf
ihren Federleiern aufspielen. Aber nur die
Heidelerche spielt auf zum Turnier : Der
Alte schwingt die Flügel auf und ab. sei«
Atem muß stark in ihm kochen. Ter Junge
streckt hochmütig Kopf und Hals empor, alle
Federn gesträubt , alle Adern geschwollen.
Die Birkhenne könnte feine Mutter sein . . .
jetzt streitet er um seine Geliebte . . . feine
Frau , die einmal seine Mama gewesen. . .
Was geht das den Alten an ? Streit muß
sein. Der Tanz beginnt. Man weiß nicht ist
es Ernst oder Spaß , ist es blutiges Leben
oder Theater ! Beides. Es ist Spielerei und
haßerfüllte Eifersucht. Da drückt der Alte
den Schnabel tief in die Erde, als wolle er
den Boden küssen. . . seinen Boden . . . oder
Erde aus den Gegner werfen! Nichts von
beidem. Zorn würgt ihn. Bester gesagt: Ter
Frühling hat ihn gepackt. Maiwut reißt ihn
zusammen und nieder, der Lenz schüttelt ihn!
Wie oft ist er sonst mit dem Jungen zusam¬
men geflogen. Heute weiß er es nicht mehr.
Er ist toll! Wahnsinnige Verrücktheit hat ihn
gerüttelt in seinem Blut.

Liebe reißt ihn in den Streit.
Er umtanzt den Jungen . Jetzt fahren

beide wie auf Kommando aufeinander . . .
hauen und kratzen. . . nehmen erneut heißen
Anlauf , daß Federn fliegen.

Erschrocken flieht das rostbraune Weib.
Eines von vielen. Der Alte hat einen gan¬
zen Harem davon, die seelenvergnügt äsen
auf der Wiese. Da läßt der Junge ab und
streicht der Mama nach, die doch noch ein
süßes Techtelmechtel ausführt mit dem
Alten. Das ist gewiß! Sie gackert fern und
lockt . . . back . . . back . . . back . . . back . . .
back . . . Da trommeln schon andere. Sie
blasen und schwirren, rollen und kollern,
zittern und rütteln im Bruch . . . dreißig,
vierzig . . . Die ganze Gesellschaft ist verrückt
geworden. Man hört sie morgens um 5 Uhr
bis ins Dorf . Alle rasen und tollen, fahren
Rollbahn und schleifen. . . Der schwarze
Riedritter nützt Frühling und Jugend bis
zum letzten Tropfen . Er ist nicht alt ! Er ließ
es sich nicht nachsagen. Seine Hennen sind
Zeugen davon. Wenn der Kiebitz schreiend
warnt , kurrt und knurrt er und flügelt da-
von. Aber Sehnsucht treibt ihn wieder zu-
rück.

Wenn die Weiber nisten im Wollgras,
schert er sich nimmer darum . Er hat keinen
Sinn für die Jugend , die er zeugte. Wenn
es dunkelt, schlüpft der Kollerer abgerackert
ins Baumgeäst.

Man sagt ihm zwei Dinge nach: Einmal
dies, daß die Bauernbuben das Schuhplat-
teln gelernt haben bei ihm. und zweitens,
daß der leibhaftige Teufel einen Spielhahn¬
schwanz auf seinem Jägerhut trage , doch
auf der rechten Seite , nicht wie die Burschen
auf der linken. Aber streitlustig sind die
Burschen, die den Birkhahnschwanz auf den
grünen Hüten haben, streitlustig wie der
Vogel, dem er ehedem gehört, als Leier der
Liebe. . . Ein Mäusebussard kreist überm
Forst . Gefährlich ist der graue Schweber.
Der kluge Alte kriecht durch den Wechsel, wo
das Wem hingelaufen . Er wird sie finden.
Muß sie finden. Ueberhaupt ist er heiser.
Von Schrei und Tanz . Er spürt halt dock,
daß er kein heuriger Hahn mehr ist. Lei¬
der . . . Leider . . .

Aber ihm schmecken die Flitterwochen.
Vielleicht sind's die letzten. Man lebt nur
einmal und einmal tüchtig! Dies ist seine
Moral . Einmal!

Mnsturm am Bodensee
Dieser Wasser wildes Rauschen
Dringt mir tief in das Gebein,
Dieser Wellen wildes Bausche« '
Saugt mein Herz voll Andacht ein.

Weißer Schaum springt in den Himmel . . .
Und es stürzt ein Wolkenschiff
Schwarz ins Untergangsgewimmel.
Ohne eine« letzten Pfiff.

Einsam wandle ich am Strande.
Einsam geh ich durch die Zeit,
Einsam geh ich durch die Lande,
Himmelwärts schon sprungbereit.

Wilhelm  Schüsse «,
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Auf-er Bleiche Bon Th.Monte
„Selbstgesponnen, selbstgemacht' galt ehe¬

mals und von jeher im Bauernhaus als
Wirtschaftsgrundsatz. Und jeder Bäurin war
es ein dringliches Herzensanliegen, ihren
ganzen Haushalt jahraus , jahrein mit
Weiß, und Bettzeug mitsamt einem nam¬
haften Teil der Kleidung aus eignem Er¬
zeugnis zu bestreiten und dabei noch immer
einen wohlgefüllten Trog, oder gar mehrere
solcher, mit schneeiger, duftender Leinwand
im Vorrat zu haben. Darein setzte sie ihre
Ehre.

Das erforderte freilich Jahr um Jahr viel
Emsigkeit und Mühen, Erfahrung und reiches
Können und kräftiges, zähes Wollen. Wie¬
viel und vielerlei lag doch zwischen der Aus¬
saat von Flachs und Hanf und dem Bergen
des gebleichten Tuches im Trog : „Femmeln
und Rupfen. Spraiten und Aufheben. Bre¬
chen und Schwingen. Reiben und Hecheln,
Spinnen und Haspeln. Sieden und sonstiges
Zurichten des Garns für den Weber: d«m>
endlich das Weben selbst, das auch häufig
im eigenen Haus geschah, und das mit allem
Drum und Dran geradezu eine Kunst war.
Und als Allerletztes wartete noch das
Bleichen.

Ursprünglich bleichte jede Haushaltung ihr
Tuch selbst aus einem Grasplatz am Haus
oder in besten Nähe. oder, wo ein solcher
fehlte, auf unbebautem Gemeindegrund, an
irgendeinem sonnigen Rain um den Flecken
herum. Wer über eine eigene umfriedigte
Bleiche verfügte, konnte sein Tuch übernacht
wohl liegen lasten; sonst aber war zu raten,
es abends ..aufzuheben' und unter Dach zu
bringen , und es morgens wieder zu ..sprai¬
ten' .

Im Lauf der Zeit kamen dann da und
dort auch Gemeindebleichen  aus , bei
denen die Gemeindeverwaltungen die Obhut
über die ausgelegten Tuchstücke übernahmen.
Hin und wieder weiß man von solchen Blei¬
chen noch, wenn auch nur dem Namen nach,
und vereinzelt leben an manchen Plätzen
noch Erinnerungen an die Zeit, da solche
Sammeltuchbleichen im Betrieb waren.

Ferner gab (und gibt) es auch umfang¬
reiche private und gar staatlicheBleich-
anlagen . Lohnbleichen,  die Lein¬
wand zum Bleichen annahmen . Solcherart
Bleichen taten sich namentlich da auf, wo
in einem größeren Umkreis der Anbau von
Hans und Flachs und die Erzeugung von
Leinwand besonders stark zuhause waren,
wie etwa auf der Uracher . Blaubeu-
rer . Heidenheimer Alb.  Beispiele
solcher Art find die Bleichen von Urach
und Blaubeuren.

Die Anfänge der Uracher Bleiche
gehen Jahrhunderte weit zurück. Ihr ur¬
sprünglicher Raum lag außerhalb der Stadt,
östlich der ältesten Stadtmauer . Aus diesem
Platz ließ Herzog Friedrich von Württemberg
das „W eberviertel'  erbauen , heut noch
die „W e b e r b l e i che genannt , 37 zusam¬
menhängende Wohnungen mit halb in der
Erde steckenden Weberwerk st ätten
(..Dünken' ) für kunstfertige Weber, die aus
dem In - und Ausland berufen wurden . An
Stelle der überbauten Bleiche legte dann der
Herzog eine neue  an . unterhalb der Stadt
gegen Dettingen  zu . Diese erhielt ein
Monopol  über das ganze Land. Diese
Zwangsbleiche  stieß jedoch bald aus
starke Widerstände. So kam es. daß der
Zwang nach und nach gelockert wurde.
Immerhin bestand er bis 1793. Um diese Zeit
wurde die Anlage einer Familie Pommer
als Pachtgut überlasten. 1857 wurde sie
Eigentum  des Pächters . 1896 erwarb das
Bruderhaus in Reutlingen  den
größten Teil der Bleiche, 43 Hektar, und er¬
richtete dort eine Anstalt fürSchwach-
sinnige.  Seitdem ist die Uracher Natur-
bleiche  eingestellt.

Die Gemeindebleichen  boten zu
bestimmter Zeit des Jahres ein äußerst an¬
ziehendes Bild reger Lebendigkeit und Emsig¬
keit. Vergegenwärtigen wir uns ein solches
von der Bleiche zu Gächingen,  eines
Dorfes eben auch auf der Uracher Alb,
wo die Gemeindebleiche länger Bestand hatte
als zumeist anderwärts , und wo sie auch
nach längerer Pause während der Kriegszeit
vorübergehend wieder in Betrieb genommen
wurde.

Dort , wo der östliche Hang hinter dem
Dorf in die Hochbreite oben umbiegt, dehnt
sich der magere Rasen der „Tuchbleich  e' .
Neber die liebliche, freie Fläche gleiten die
ersten Strahlengrüße des anbrechenden
Morgens , von ihr leckt die steigende Vormit¬
tagssonne gierig die triefende Taufeuchte,
über ihr brütet die sengende Mittagsglut der
Sommersonne , an ihr bricht sich die flim¬
mernde Hitze des Nachmittags , und noch die
letzten rosigen Schimmer des finkenden
Tagesgestirns küssen die freie, verkühlende
Stirn unsrer Tuchbleiche. Ja . Sonne  und
Licht  und wieder Licht, das find die wirk¬
samen Kräfte der vollkommenen Weiche.

Es stt holde Maienzeit. Eben hat der
.Lüttel " ausgeschellt: „Morgen stich um
7 Uhr wird die Bleiche eröffnet!' Das bringt
Unruhe in manches Haus ; es güt da und
dort noch in Eile Tuchstücke zu ..beschlin»
gen' (an den Schnittenden zu säumen).
„Tuchbändel'  anzusetzen und „Tu
n Lgek" zu richten. Wenn es cnX die Weil
geht, muß man gerüstet sei«. «Ä man fest«

Tuch aus einen günstigen Platz bringen . In
den Schattenbereich der mächtigen, steinalten
Linde änmitten der Bleiche möchte man näm-
lich nicht gedrängt werden und ebensowenig
an den der Bleiche entlangführenden viel¬
begangenen Fußweg; aus guten Gründen.

Der Tag der Bleicheeröffnung ist angebro¬
chen. Zur festgesetzten Stunde sind die eilenden
Frauen und ihre Hilfen mit den gewichtigen,
getragenen und geführten Tuchschätzen auf der
Tuchbleiche eingetroffen. Erst gibt's ein kurzes
Rennen um die Plätze. Widrigen Rechten treten

damit es beiderfeils gleichmäßig besonnt wird.
Dann holen die Frauen so alle 14 Tage ihr
Tuch nach Hause zum „Bauche  n", was heißt,
daß die Tuchstücke in einer großen „Zapfen-
gelte"  durch mehrere Stunden mit kochender
Lauge , die aus Holzasche  und einem Zu¬
satz von Brennesseln  gewonnen wird,
immer und immer wieder übergofsen werden,
was das Bleichen ungemein fördert.

Den Abschluß des Bleichens bildet das
„Aus bürsten ", eine letzte, gründliche
Wäsche.  Sind die Stücke dann gut getrocknet,
so werden sie zu strammen Ballen gerollt und
bei den älteren Jahraängen im weiten, tiefen
Trog verstaut. Beglückt überschaut die Bäuerin
das Erträgnis ihres Strebens und Schaffens.

Auf eiuer Atbweide

der anwesende Schultheiß und Büttel
entgegen. Und jetzt wird in flinkem Gewimmel
der Bleicherasen weitum mit kräftigem, grauem
Linnen bekleidet. Die Tuchstücke werden mittels
der an ihren Ecken angenähten Tuchbändel an
die in den Boden geschlagenen hölzernen
„Tuch nägel"  gestrafft , damit nicht die
Winde ihr loses Spiel mit ihnen treiben.

Nebst Schultheiß und Büttel ist auch der
„Tuchhirt" am Platz. Der notiert sich genau,
wie viel Tuchstücke jeder Sorte ihm vom ein¬
zelnen Haus anvertraut sind.

Ueber die Aufgabe des Tuchhirten belehrt
uns seine Amtsbezeichnung. Das unter der
Linde stehende „Tuchhäuschen" gewährt ihm
Unterschlupf bei Tag und Nacht.

In dessen Innerem stehen Bett, Tisch und
Stuhl und auch ein kleiner Ofen. Ein scharfer,
wachsamer Hund erleichtert dem Tuchhirten
seine Pflicht.

Während der Zeit, da oas Tuch auf der
Bleiche liegt, muß es öfters gewendet werden,

Otto Ubbelotzde

— Im Nachsommer gehört der Bleicherasen
dem Schäfer.

Zur Kirchweih wird dem Tuchhirten sein
„Iägerrecht " ; die gebefreudigen Bäuerinnen
lassen ihm je nach der Zahl der verwalteten
Tuchstücke mehr oder weniger leckere Kirbe¬
kuchenviertel zukommen.

„Eswareinma  l", mutz es im Blick auf
das Gesagte heißen.

Der Wandel der Dinge brachte es, daß der
ganze feine, mit dem Anbau von Flachs und
Hanf so eng verflochtene bäuerliche Kulturzweig
fast vollständig in Abgang kam, und in un¬
serem Schwabenland werden Tuchbleichen und
Tuchspraiten, wie wir eben uns eine vor Augen
stellten, schwerlich mehr auzutresfen sein.

Ob aber zu dieser oder jener Zeitspanne nicht
unvermutete Umstände veranlassen könnten,
auf Verlassenes und Vergessenes zurückzugrei¬
fen, und ob nicht irgendwann nochmals Tuch¬
spraiten an besonnten Hängen unserer Heimat
blinken werden, wer mag's wissen!

Bon der Blaubeurer Bleiche
Die Me Oberamtsbeschreibung vom Jahre

1830 erzählt uns von der Bleiche folgendes:
Die Blaubeurer Bleiche liegt eine Achtel¬

stunde unterhalb der Stadt , sie enthält der¬
malen drei Wohn- und verschiedene Ge-
werbs-Gebäude, nebst einer Oel- und Gips¬
mühle und einer Hanfreibe. Die damit ver¬
bundene Bleichanstalt wurde im Jahre 1726
von der Stadt Blaubeuren und einer dor¬
tigen Privatgesellschaft errichtet und erhielt
von dem Herzog Eberhard Ludwig das
Privilegium , daß außer ihr und der Bleiche
zu Urach nirgends im Lande gebleicht wer¬
den soll. Zur Erbauung der Bleichgebäude
wurde den Unternehmern ein halb Tagwerk
von der herrschaftlichen Brühlwiese für den
Preis von 100 Gulden und einen jährlichen
Zins von 3 Gulden, zur Auslegung der
Bleichtücher aber ein weiterer Platz von der¬
selben Wiese pachtweise überlassen. Da die
letzten Bleich-Jnhaber sich mehr mit Neben¬
gewerben als mit der Bleiche beschäftigten.

lag, so wurde der Hofapotheker Haußmann
in Ludwigsburg im Jahre 1827 zum Ankauf
der Bleiche veranlaßt , der sie dann auch mit
großem Kostenaufwand in den gehörigen
Stand stellte, und nun in Verbindung mit
einem auf der Bleiche wohnenden Bruder
mit aller Tätigkeit und Einsicht betreibt, so
daß die Anstalt sich bereits ausnehmend ge¬
hoben hat , und nach den gelieferten Proben
zu der Erwartung berechtigt, daß die schwei¬
zerischen Bleichen, zu welchen besonders bei
der feineren Ware die Leinwandhandlungen
bisher ihre Zuflucht nehmen mußten, in Zu-
kunft gänzlich entbehrt werden können.

Das vom Statistischen Landesamt heraus¬
gegebene „Königreich Württemberg ' schreibt:
1907:

Ein uraltes Gewerbe im Bezirk Blau¬
beuren ist die Leinenindustrie. Im Jahre
1830 betrug die Zahl der Leineweber, teils
Stück- oder Handelsweber, teils Kunden¬
weber. 378 mit 211 Knappen. Die meisten

Flach« spreche»«« Frone»

und man von feite« der Regierung n « fo
mehr eine» bessere« Betrieb der Bleichanstalt
wünsiUe. als in der Unvollkommenheit der
vaterländischen Weiche« ei» Haupchiadermis
der wSrttembergksche» Leimvaudsabrstation

S. » .

Merklingen. N^ttngen, Pappe-
Bermaringen, MachbM-
Lfih. Berghtüe«. Ter

Weüer. Gefertigt wurde fiM
Leinwand, zmn TeX

Kölsch und Tischzeug. Das Erzeugnis wucoe
von den Handelswebern entweder an die
Leinwandhandlungen zu Blaubeuren und
Laichingen (Oberamt Münsingen), oder aber
an auswärtige Käufer abgesetzt. Ein guler
Abnehmer war eine Zeitlang Frankreich
wohin in den 1830er Jahren allein von
Blaubeuren bis zu 40 000 Stück grober
Leinwand jährlich gingen. Aber am Ende
der 1830er Jahre schnitt der französische
Prohibitivzoll diesen Export plötzlich ab; da-
durch wurde die heimische Leinenindustrie,
welche nun einer übermächtigen englischen
und französischen Konkurrenz gegenüber-
stand, schwer betroffen. Die Handweberei,
die früher ein einträgliches, blühendes Ge-
werbe gewesen war . ging mehr und mehr
zurück, und heule find es nur noch wenige
Weber, die auf dem vom Großvater ver¬
erbten Webstuhl arbeiten und meist nur den
Bedarf an Leinwand für den Hausgebrauch
Herstellen. Dagegen fand im Bezirk Blau¬
beuren die grobindustrielle Betriebsweise
Eingang , und zwar durch die Firma A. F.
Lang in Blaubeuren , früher eine der größ¬
ten Leinwandhandlungen des Landes, welche
in den 1850er Jahren zur Fabrikation über¬
ging. durch Anwendung irischer und bel¬
gischer Webstühle die Produktion stetig bes¬
serte und vermehrte. 1856 die schon 1726 ge¬
gründete Blaubeurer Bleiche in großem Stile
neu einrichtete. 1864 als erste im Lande die
mechanische Leinweberei einführte und 1882
in die Aktiengesellschaft ..Württembergische
Leinenindustrie ' umgewandelt wurde : sie be¬
schäftigt in Blaubeuren in der mechanischen
Weberei 130. in der Garn - und Stückbleiche
und Appretur , uni welcher eine 24 Hektar
umfassende Garn - oder Rasenbleiche verbun¬
den ist. 54 und in einer großen Filiale mit
Jacquard - und Damastweberei in Laichingen
(Oberamt Münsingen) 76 Arbeiter.

Sie Schafwei-biichen der Alb
Von Marlin Freitag

Mein lieber Freund ! Komm, wir wollen
einmal hinauspilgern auf eine Albschasweide
ursprünglichster Art ! Freilich ist nicht viel
Großartiges ' zu merken. Der Himmel liegt

in heiterer Bläue über dir. Die Weide geht
in die stille Ferne , als wollte sie dem Lärm
der Welt entfliehen. Nichts als Weide, drin¬
nen einige mürrische Felsklötze hocken, die
das Urmäßige dieser Natur verkörpern.
Nichts als Weide! Hügelan .in sanften Bögen,
weg über leichtes, welliges Gelände! Ist das
ein seltener Duft , der aus den mageren
Gräslein steigt! Ist das eine Stille , die nur
durch den Thymian,  das wundersame
Pflänzlein der Weide, gewürzt ist! — Räder
oder der Fuß wandernder Menschen oder
weidender Schafe haben das Gräslein ge¬
streift und leicht auf die Seite gedrückt. Ist
das alles fein gezeichnet und stimmt mit der
weiten Himmelsbläue so gut zusammen! —
Und mitten in dieser dehnenden Einsamkeit
recken sich plötzlich gewaltige Buchen in ihren
bauschigen Laubwerkröcken. Wie zum Tanze
haben sich drei zusammengetan da draußen
auf stiller Heide. Die Tanzmusik machen sie
sich selbst aus leichte, einfache Weise. Da
springt der Albwind in ihr Geäst und bläst
und blättlet Lieder, die nur der Heide gel¬
ten. die nur die Heide vernimmt . In sanften
Akkorden zieht die eigenartige Tanzmusik
durch das Astwerk der Buchen und sie heben
nun an zu tanzen und sich langsam zu
drehen wie ältere Schäfer, denen auch ein¬
mal wieder wohl ist. Ei nun ! Die ganze
weite Heide dreht und wiegt sich im Son¬
nenschein. Bis an den Abend aber ist alles
ruhig . Das Albwindlein ist schlafen ge¬
gangen und über den Wipfeln der Buchen
ist Ruhe. In der Ferne steigen die Berge
zum Himmel. Die Sonne reitet im goldenen
Sattel mit silbernem Zaumzeug über den
Wald . Das Abendrot vergoldet die breit-
brüstigen Albbuchen und wirst ihnen glän¬
zende Nüster um. — Es ist Nacht. Wie die
gewachsene Ruhe stehen die Buchen unter
dem flimmernden Goldschein der Sterne . Ja
diese Buchen! Was könnten sie erzählen die
Alten da draußen ? Nicht nur von Wind und
Wetter und blankem Sonnenstrahl und Blitz
und Donner und Frost und Schnee wüßten
sie manch ein Geschichtlein; auch von den
Schäfern . Wer wagt es. die Axt an sie zu
legen. Laßt sie sterben und zusammenbrechen,
wann ihre Zeit gekommen ist. Wie Helden
sterben und fallen sie. im Sturme sterben
sie. Ich liebe euch, ihr Albbuchen in eurer
Einsamkeit, mit eurem ruhigen , würdigen
Wesen. Nirgends im Schwabenland , im
Schwarzwald nicht, im Oberland nicht, am
Neckar nicht wächst euresgleichen. Und wenn
einmal die letzte von eurem edlen Geschlechte
im Sturme zusammenbricht, euer Name lebt!
— In vielen Bezeichnungen und Benennun¬
gen hat euch das Albvölklein verewigt. Es
hat eure eigene Art und euer sonderlich
Wesen erkannt. Schafbuchen. Stellbuchen
haben euch die Aelbler genannt , auch Schaf-
buch, je nachdem. Manch ein Platz, auf dem
eine von eurem adeligen Geschlechte stand,
ist leer, aber ihr Name lebt im Volke. —
Und die Sage geht auch um eure Plätze mck>
raunt von alten Menschen und alten Ge¬
schichten und alten Schäfern. Was noch da
ist vom Stamme der Albweidbuchen, es habe
langes Lebe« ! Wenn aber die letzte fällt , flt
diese Köstlichkeit unserer Albschasweide« da-
hm.
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 18. Juli 1935.

Nicht immer man den Augen trauen
darf, der Freund sieht stets zu schwach,
der Feind zu scharf.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs den Oberlehrer Sandler an der ev.
Volksschule in Nagold  auf Ansuchen in den
Ruhestand verseht.

Der Herr Reichsstatthalter hat den Stationskom¬
mandanten Birk in Nagold  in den Ruhestand
verseht.

Der Herr Landesbischof hat dem Stadtpfarr-
verweser Erhard Elatzle daselbst, die Pfarrei
Glatten,  Dek . Freudenstadt übertragen

Halt ! — Straßenpolizei
Aus der Praxis für die Praxis

Der erste Monat — ein voller Erfolg
Wir Kraftfahrer haben am lautesten nach

der Reichssteaßen-Verkehrspolizei gerufen,
nun ist sie da und trifft , Gott sei's geklagt,
auch uns . Wir haben ja gar nicht gewußt,
wieviel Gebrechen unser Fahrzeug hat , aber
wir werden schnell belehrt. Aber ein großer
Trost ist uns geblieben, ein großer Unter¬
schied gegenüber früher ist vorhanden — es
trifft diesmal nicht nur uns , sondern alle
Verkehrssünder in gleichem Maße ohne An¬
sehen der Person und der Fahrzeugart . Tie
Lieblinge der Straßenpolizei sind im Augen¬
blick die Radfahrer und die Pferdefuhrwerke,
und es ist staunenswert , festzustellen, welche
Erfolge schon erzielt wurden in dem einen
Monat , den die Streifen und Kontrollen
tätig waren.
Das rote Tuch

Langholzfnhren. die so gefährlich für den
Verkehr sind, sind der Straßenpolizei ein be¬
sonderer Dorn im Auge. Bei der letzten
Streife , die wir mitmachen durften , zeigte
es sich, daß die Mehrzahl der Langholzfuhren
tatsächlich das berüchtigte rote Tuch am
Ende angebracht haben. Allerdings gibt es
auch hier Ausnahmen , die zuerst kostenlos,
später kostenpflichtigverwarnt oder bestraft
werden. Der Kommandoführer erzählte uns
ein lustiges Geschichtchen: „Treffen wir da
kürzlich auf eine Fuhre Langholz, besonders
lang und verkehrsgefährdend, aber ohne ro¬
tes Schlußtuch. Ein Tuch hat er nicht bei
sich — was sollen wir mit dem Kerl nun
machen. Weiterfahren darf er so auf keinen
Fall — aber halt , er hat ein rotes Hemd an.
gern ergreift er den Vorschlag, zieht sein
Hemd aus . eine Axt wird in das Ende des
Stammes geschlagen, das Hemd herumge¬
bunden, stolz und verkehrssicher fuhr er da¬
von."
Höflichkeit bringt Vorteile

Wir hatten auch Gelegenheit, einmal den
Unterschied zwischen Höflichkeit und Unhöf¬
lichkeit zu studieren. Da war zuerst ein Rad¬
fahrer , der auf seinem Rade fahrend ein an¬
deres leeres neben sich führte. So etwas ist
verboten — der Fahrer entschuldigt sich sehr
höflich, er habe das nicht gewußt — zwar
mußte er nun schieben, aber er kam ohne
Strafe davon. Anders bei dem zweiten Fall.
In einer unübersichtlichen Kurve steht ein
Auto auf der falschen Seite . Die Kolonne
fährt heran : Halt ! Straßenpolizei ! Wissen
Sie nicht, daß Sie nicht in der Kurve und
vor allen Dingen nicht auf der falschen
Seite entgegen der Fahrtrichtung halten
dürfen ?" Die Antwort war : „Das kann ich
machen, wie ich will!" Und dann verlangt
er doch tatsächlich von dem wirklich genü¬
gend gekennzeichneten Feldjäger einen Aus¬
weis! Daß solche Fahrer die ganze Strenge
des Gesetzes zu spüren bekommen, ist recht
und billig. Wir Kraftfahrer rücken selbst
von so einem Vertreter unseres Sports ab,
und das höhnische Lachen wird ihm wahr¬
scheinlich auch beim Eintreffen des Straf¬
zettels vergehen.
Hoffentlich wird das bestraft!

Bei der Kontrolle kommen Plötzlich zwei
lV -L-Wagen durch, werden angehalten lind
geben nun fürchterlich an. Sie machen den
Kommandoführer für jeden Schaden verant¬
wortlich, sie müßten noch heute über die
Grenze und jede Minute sei kostbar. Da es
sich um einen Kriminalbeamten handelte,
überdies die Wagen neu erschienen, die Pa¬
piere auch in Ordnung waren, wurden sie
beschleunigt abgefertigt. — Und als wir nach
IV2 Stunden das Dorf am andern Ausgang
verlassen wollen, wer sitzt da im Gasthof und
läßt es sich wohl sein? Unsere beiden
Freunde, die es so eilig hatten, über die
Grenze zu kommen. Es ist anzunehmen, daß
ihnen das nicht so hingehen wird, denn vor
dem Feldjäger sind alle Deutschen gleich.

Wen « die Soldaten . . .
Gestern war wieder Musterung  in Nagold

Man kann diese Musterungszahlen schwerlich
mit denjenigen früherer Jahrgänge vergleichen,
da sich sowohl hinsichtlich der Stärke der Jahr-

! gänge wie der Bevölkerungsdichtemancherlei
Verschiebungen ergeben haben.

Im großen Ganzen lernten unsere Muste-
rungspftichtigen noch nicht den „Betrieb" kennen,
wenn auch vielleicht manche das vermeinten.
Auch das lange Warten, das bei rund 159 Unter-
suchungsanwärternbegreiflich ist, scheint manche
etwas verstimmt zu haben. Wenn diese jungen
Leute einmal draußen in der Kaserne oder bei
der Feldoienstübung ebenso begierig sind, ihr
Können zu zeigen, dann freuen wir uns alle.

War am Vormittag beim Rathaus eine ganze
Kolonie von Verkaufsständender bunten Bän¬
der und Abzeichen entstanden, so erfuhr die
Stadt am Nachmittag, daß anscheinend die Mehr¬
zahl den Soldatenrock tragen wird. Es fanden
mehrmals Umzüge  mit Musik statt, bei denen
sich der kriegerische Mut in etwas lustiger und
lauter Weise verriet. Es war in alten Zeiten
genauso und jeder Deutsche, der durch die Schu¬
le des Heeres gegangen ist, preist in alten Ta¬
gen noch den Segen der Dienstpflicht. Auch un¬
sere Jahrgänge 1914/15 werden einmal ihren
Mann stellen.

Die Zahl der aus Nagold-Stadt zur Muste¬
rung Kommenden beträgt nach unseren aller¬
dings nicht genauen Feststellungen für beide
Jahrgänge zusammen rund 90. Dabei sind die
erst am Freitag zur Untersuchung kommenden
Angehörigen des Seminars mit inbegriffen.
Haiterbach  dürfte von der Umgegend wohl
die größte Rekrutenzahl, nämlich 25, gestellt
haben. — Gestern abend fand der herkömmliche
Rekruten-Ball im „Löwen" statt.

Es hat geregnet
Man sollte es kaum glauben: es kann also

doch noch regnen, der Himmel hat es noch nicht
verlernt, e- eit etlichen Wochen setzte die Sonne
ihr heißestes Gesicht auf, was den Landmann !
erfreute. Aber schließlich wird jeder Segen zum ,
Unheil, wenn er das Gesetz der Wechselseitigkeit!
übergeht, die der Mensch nun einmal braucht. ,
Unsere Gartenfrüchte und Bäume hängen, teil- '
weise trostlos, die Köpfe, Staub liegt auf den j
Straßen , alles lechzt nach einem Tropfen Was- j
ser . . . Da wirklich! Gestern Mittwoch nach- >
mittag kommt der erste Guß, schon mehr ein :
Eüßlein. Wolken ziehen herauf, verschwinden, !
neue kommen nach. Gegen Dämmerung tröp- !
seit es nochmals ein wenig, und in der Nacht !
ebenfalls etwas. Es ist ja so herzlich wenig,
aber es ist doch etwas. Und dankbar sieht der !
Landmann und der Städter zum Himmel auf : i
Es hat eben doch wieder regnen können. j

Wenn unsere Wissenschaftler Recht behalten — f
und diesmal scheinen ernsthafte Begründungen !
vorhanden zu sein —. dann bekommen wir in !
den nächsten zehn Jahren für Mitteleuropa §
einen Klimawechsel. Deutschland würde mehr §
ein südliches Klima erhalten, etwa wie heute !
Meran oder Bozen mit dem „ewig blauen" j
Himmel. Jedenfalls müßte man dies eigentlich
rechtzeitig wissen, um sich danach einrichten zu
können.

„Triumph des Willens"
Der von Leni Riefenstahl gedrehte Film des

letzten Reichsparteitages wird heute Donners¬
tag und morgen Freitag im Tonfilm-Theater
gezeigt. Es ist ein Film, wie er ganz selten bei
großen Anlässen hergestellt wird, eine photo¬
technisch ganz hervorragende Arbeit, die mit
zahlreichen Tricks arbeiten muß, um alle gebo¬
tenen Möglichkeiten zu erschöpfen. Alt-Nürn-
bera. von der Wasser- und von der Landseite
aus ausgenommen, die Riesenbauten des Auf¬
marschgeländes, die gewaltigen Zelte, Zeppelin¬
wiese und Luitpoldhain tauchen auf. Massenauf¬
märsche beginnen, jedes Namenschild van Stan¬
dartenfahnen ist erkennbar. Dann spricht der
Führer,  sprechen Dr. Goebbels, Dr. Frick,
Rudolf Heß und andere (alles Großaufnahmen
in selten schöner Wiedergabe). Das ganze ge-

! waltige Geschehen von Nürnberg 1934 steht noch f
einmal vor unserem Auge auf und wird zum
Erlebnis . — Wir nehmen an, daß kein Einwoh¬
ner sich diesen Film entgehen lassen wird.

Der Christ!. Sängerbunde. B. hält, worauf
wir nochmals Hinweisen, am kommenden Sonn¬
tag 1̂ 3 Uhr in der „Traube" ein großes Kreis¬
sängerfest ab. Das Programm enthält eine An¬
zahl trefflicher Chöre religiösen Jnhalrs . Ueber
Mittag findet ein Platzkonzert  auf dem
Stadtacker statt. Mir verweisen auf die Anzeige
in der heutigen Nummer, die alles Wichtige ent¬
hält.

Eltern , euer Zunge will mit!
Immer näher rücken wir an die Tage heran,

wo wir unseren Kindern eine größere Erho¬
lungspause gönnen. Sie sollen einmal den All¬
tag vergessen, dann gehen sie nachher mit viel
mehr Eifer wieder an ihre Aufgaben.

Weißt Du, deutscher Vater und deutsche Mut¬
ter, auch schon, daß das deutsche Jungvolk in
diesem Sommer im ganzen Lande Ferienlager
errichtet und daß wir auf deinen Jungen war¬
ten? Wir werden im Laufe der Sommerferien,
und zwar in der Zeit vom 1. bis 10. August
mehrere Lager im Gebiet der Jungbanne1 und
2/126 (Nagoldtal und Schwarzwald) eröffnen.

Wegen der Verpflegung oder der Unterkunft,
oder wegen sonst irgend etwas braucht Ihr Euch
gar keine Sorgen zu machen. Für jedes Lager
steht ein Arzt zur Verfügung, der die Jungen
gesundheitlich überwacht. Ein Spielplatz, Sport¬
geräte, Badeplatz, alles wird vorhanden sein.
Auch kommen Eure Jungen in kein Schulungs¬
lager, in welchem in ganz kurzer Zeit so viel

wie möglich in sie hineingepreßt wird, wo sie
„geschlaucht" werden. Euer Junge wird auch
nicht am Ende des Lagers zu Euch heimkommen
und sagen: „O Mutter , laß mich nur zuerst ein
wenig ausruhen, ich bin so müde. Nein, damit
er ausruht , damit  er sich erholt, deshalb wol¬
len wir ihn bei uns haben.

Warum aber wollen wir gerade Ihren Jun¬
gen in unserem Lager haben? Damit er ein
Stück weiter auf dem Wege zum Nationalsozia¬
listen gebracht wird. Wir wollen auf ihn er¬
zieherisch einwirten. Ihr selber Mßt ja auch,
daß davon alles abhängt, ob wir unsere Jugend
zu wirklichen Kämpfern fürs Dritte Reich
machen können.

Ihr aber, liebe Eltern , dürft eure Jungen
dieser Schule nicht vorenthalten und uns dadurch
unsere große Aufgabe erschweren. Wir wollen
doch Hand in Hand arbeiten, daß aus jedem
später einmal ein rechter Kerl wird. Es lebe
die Lagerkameradschast.^

Ein fleißiger, treuer Arbeiter
Rohrdorf. Ganz unerwartet ist am Sonntag

der langjährige Reisevertreter der Schwarzwäl¬
der Tuchfabrik Carl Beck in Ludwigsburg
mitten aus der Arbeit heraus durch den Tod
gerissen worden. Seit 1909 bei der Firma an¬
gestellt, wurde ihm ganz Süddeutschland als
Arbeitsfeld zugeteilt, in dessen großen Kunden¬
kreis er sich rasch einzuleben vermochte. — Die
Firma verliert mit ihm einen ungemein rühri¬
gen. fleißigen und treuen Mitarbeiter , der 2 6
Jahre  hindurch seine ganze Arbeitskraft in
den Dienst des Unternehmens stellte und an
der Entwicklung der Firma durch hingebende
Tätigkeit hervorragenden Anteil sich erworben
hat.

Hauptversammlung der Darlehenskasse
Obertalheim. Am letzten Sonntag hatte der

hiesige Darlehenskassenverein im Gasthaus zum
„Engel" seine ordentliche Hauptversammlung
Der Vorsitzende, Gemeindepfleger Schlotter
gab den Geschäftsbericht bekannt. Im abgelau¬
fenen Geschäftsjahr sind drei Mitglieder neu
ausgenommenworden, ausgeschieden sind zwei,
so daß sich die Mitgliederzahl um eines gehoben
hat. Hierauf gab der Rechner. Bürgermeister
Zink,  die Bilanz bekannt. Dieselbe weist nur
einen mäßigen Umsatz auf. Demzufolge ergab
es auch nur einen bescheidenen Reingewinn,
der zum Reservefond verwendet wird. Als näch¬
ster Punkt wurde die neue Einheits¬
satzung  durchgesprochen und deren Annahme
beschlossen. Der Verein wurde in „Spar - und
Darlehenskasse" umbenannt.

Da die gesamte Vorstandschaft ihre Aemter
niedergelegt hatte, mußten Neuwahlen vorge- '
nommen werden. Als Vorsitzender wurde Ge¬
meindepflegerSchlotter  durch Zuruf wieder
gewählt. Als Stellvertreter und Beisitzer wur¬
den Bernhard Dettling  und Pius Schlot¬
ter  in geheimer Abstimmung gewählt. Eben¬
falls durch geheime Abstimmung wurden die
seitherigen Mitglieder wieder in den Aufsichtsrat
gewählt. Da sich für die Stelle des Redners
keine Bewerber gemeldet hatten, so wurde Bür¬
germeister Zink  mit der einstweiligen Wetter¬
führung der Kasse beauftragt. Diese Wahl zeigt
einmütig das Vertrauen der Mitglieder zu ihrer
Vorstandschaft und gibt ein beredtes Zeugnis
der Zufriedenheit mit der seitherigen Geschäfts¬
führung.

Im zweiten Teil der Versammlung hielt
Lagerhausverwalter Pfister  einen Vortrag
über genossenschaftlicheTagesfragen, sowie über
Ertragssteigerung und Anpflanzung von Oel-
saaten und Gespinsten. An Hand von Zahlen
besprach er die Leistungssteigerung und die Qua¬
litätsverbesserung, die zur Gewinnung der Er- !
zeugungsschlacht unbedingt notwendig sind. ?

" j
Kein Aprilscherz. .!

Freudenstadt. Dieser Tage hat ein hiesiger1
Geschäftsmann eine Postkarte,  die er im
Juni 1932 nach Stuttgart geschickt hat, von der

Schwarzes Vre«
Hitlerjugend besucht den Film

„Triumph des Willens"
Die HI . von Nagold und den umliegenden

Ortschaften besucht heute abend geschlossen
den Reichsparteitag-Film. Um jedem Jg . den
Eintritt zu ermöglichen, wird derselbe auf 30 -Z
festgesetzt. Diese Ermäßigung fällt an den ande¬
ren Abenden weg. Bechtold, Gesf.

NS.-Frauenschast
Wir besuchen heute Donnerstag abend 8 Uhr

im Löwensaal den Film „Der Triumph des
Willens". Leitung der Ortsgruppe.

Beförderungen in der SA.
Die Oberste SA .-Führung hat im Bereich

der SA . - Gruppe Süd - West SA . - Führer
Schwäble,  ehemals Führer der SA .-
Brigade 26, Ulm, zum SA .-Brigadeführer
befördert. Brigadeführer Schwäble ist Ver¬
waltungsdirektor bei der Stadtverwaltung
Ulm a. D. Ferner wurde befördert der bis¬
herige SA .-Obersturmführer Stähle  zum
SA .-Standartenführer.
Beaufkragke des Treuhänders der Arbeit

Der Reichs- und Preußische Arbeitsmini¬
ster hat Gewerberat Rolf Meeß  und Asses¬
sor Paul Vowinkel  zu Beauftragten des
Treuhänders der Arbeit für das Wirtschafts¬
gebiet Südwest, Dr . Kimmich, ernannt.

Post als unbestellbar zurückerhalten. Geschwin¬
digkeit ist bekanntlich keine Hexerei!! Pikant
wird aber die Angelegenheit dadurch, daß die
Karte mit einer Marke frankiert war, die natür¬
lich 1932 gegolten hatte, die aber heute nicht
mehr gilt — und daher mußten noch 9 Pfg.
Strafporto bezahlt werden!!!

Wildbad, 17. Juli . (UmbaudesDahn-
hofsgebäudes in Wildbad .) Das
Empfangsgebäude des Bahnhofs Wildbad ist
,n den letzten drei Monaten umgebaut
worden. ^Es hat eine neue Schalterhalle mit
anschließendem Abfertigungsraum erhalten.
Damit ist erreicht worden, daß die Fahrkar-
ten nicht mehr in der zugigen Vorhalle ge-
lost werden müssen. Ebenso ist für die Auf-
gäbe und Abholung von Reisegepäck und
Handgepäck ein besonderer zugfreier Vor¬
raum geschaffen worden. Für die amtliche
Auskunftserteilung ist ein behaglich mit Sitz¬
möbeln ausgestatteter Vorraum für die Nei-senden erstellt worden.
Sternniarsch-er EA.-Silfswerklager

Stuttgart , 17. Juli . Die SA . - Hilfs-
werklager der SA . - Gruppe Süd.
west befinden sich augenblicklich auf einem
Sternmarsch nach Ueberlingen
am Bodensee. Am Freitag gegen 12.30 Uhr
ist der Einmarsch sämtlicher Lager in Ueber¬
lingen zum Biwakplatz. Am Samstag und
Sonntag sind die sportlichen Wett-
kämpfe  der Mannschaften. Am Sonntag,
den 21. Juli , abends , findet ein großer Auf¬
marsch und Kundgebung  der Lager
am Adolf-Hitler -Platz in Ueberlingen statt.
Es sprechen- die Reichsstatthalter Gauleiter
M urr (Württemberg ) und Gauleiter Wag-
ner (Baden ), sowie der Führer der SA .»
Gruppe Südwest, Gruppenführer Ludin.
Ministerpräsident und SA .-Ehrenbrigadefüh-
rer Mergenthaler  hat sein Erscheinen
ebenfalls zugesagt.

Das deutsche Fernschreibnetz
In aller Stille vollzog die Deutsche Reichs.

Post am vergangenen Sonntag die Inbe¬
triebnahme des deutschen Fernschreibnetzes
mit selbsttätiger Fernwahl . Die technische
Bedeutung dieser Leistung wurde am Diens¬
tag einer Reihe von Pressevertretern veran¬
schaulicht und durch Postrat Dipl .-Jngenieur
Grünefeld erläutert.

Das „Fernschreiben" ist eine Ergänzung
des Fernsprechens. Es wird ebenfalls über
Drahtleitungen geführt, die eine Art
Schreibmaschine, sogenannte Fernschreiber,
miteinander verbinden. Man wählt , genau
wie am Fernsprecher, den gewünschten Teil¬
nehmer, und zwar auch im Fernverkehr, und
drückt dann eine „Wer-da ?°Taste, die selb¬
ständig den Namen des angerufenen Teil-
nehmers zurückmeldet. Diese automatische
Bestätigung , mit der richtigen Leitung ver¬
bunden zu sein, ist notwendig.

Der weitere technische Ablauf des Fern-
schreibens ist dann der eines üblichen Ma-
'chinenschreibens, wobei der Empfänger den
Text aus einer Papierwalze klar ausgeschrie¬
ben erhält und in der Lage ist, sich sofort
zurückzuäußern.

Die Gebühren für Fernschreiben werden
nicht, wie bei der Telegraphie, nach der
Wortzahl , sondern, wie im Fernsprechver¬
kehr, nach Zeit und Entfernung berechnet.
Auf einer Fernschreibleitung sind im günsti¬

gen Fall sogar 18 Verbindungen zur gleichen
Zeit möglich. Durch diese bessere Ausnutzung
der Leitung konnte der Tarif für Fernschrei¬
ben auch besonders günstig gestaltet werden.

Der Fernschreiber bedeutet eine entschei-
dende Entwicklungsstufe im Verkehrswesen.
Bisher wurde er bereits mit großem Erfolg
in Hamburg von 30 Teilnehmern und in
Berlin von 50 Teilnehmern benutzt. Auf
Grund dieser guten Erfahrungen wurden
nun am vergangenen Sonntag die Fern¬
schreibknotenämter in Berlin , Hamburg und
Dortmund in Betrieb genommen. Es folgen
in nächster Zeit die Verteilämter Düsseldorf,
Köln, Essen, Bremen und Magdeburg. Da¬
mit ist dann ein deutsches Fernschreibenetz
mit selbständiger Fernwahl geschaffen.

Die verhältnismäßig kostspielige Anschaf¬
fung eines Fernschreibeapparates , der etwa
3000 Mark kostet, läßt allerdings vorläufig
eine Benutzung durch die Allgemeinheit nicht
zu. Nur große Unternehmen und Nach¬
richtenstellen gehören zu den bisherigen Teil-
nehmern des Fernschreibverkehrs. Vielleicht
wird der Fernschreiber in vielen Jahren auch
diese Grenze sprengen und in den Dienst
aller Fernsprechteilnehmer gestellt werden
können. Deutsche Ingenieure und die
Deutsche Neichspost haben jedenfalls durch
ihre bisherige Entwicklung des Fernschreibens
bewiesen, daß sie diesem neuzeitlichen Ver¬
kehrsmittel größte Bedeutung zuerkennen.
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We MrW«
Die französische Regierung hat im Minister¬

rat beschlossen, nach dem Nationalfeiertag des
11. Juli jede Kundgebung auf der Strasse zu
verbieten,  um in Ruhe die Aktion zur Ver¬
teidigung des Kranken und zur Wiedergesundung
der Wirtschaft weiter zu verfolgen. Der Innen¬
minister hat diesen Beschlus; ausdrücklich den
Präfekten zur Kenntis gebracht.

Zur Bekämpfung und zum Protest gegen die
Sparverordnungen der Regierung hat die Ge¬
werkschaft der öffentlichen Angestellten für Frei¬
tag abend in Paris auf dem Opernplatz eine
Kundgebung  angesetzt . Der Eisenbahner¬
oerband hat sich dieser Veranstaltung angeschlos-
sen, ebenso der Postbeamtenverband. Auch die
kommunistische Gewerkschaft CGTU. hat beschlos¬
sen, sich an der Protestkundgebungzu beteiligen.

Im Rahmen der Sparverordnungen der Re¬
gierung. findet sich auch eine besondere Ermäch¬
tigung der mit der Verwaltung Elsaß-
Lothringischer  Fragen beauftragten lln-
terstaatssekretäre bei der Ministerpräsidenten¬
schaft, Blaisot , die ihn bevollmächtigten, die ein¬
zelnen Sparverordnungen auch für den Elsaß-
Lothringischen Verwaltungsbereich durchzusüh-
ren.

Nach dem Stapellau ? des Kreuzers „Mar¬
seillaise ", dessen Maschinen 83ÜÜ8 PS . und
eine mutmassliche Geschwindigkeit von 3L Knoten
entwickeln werden und der mit drei Drei,türmen
8 Flugabwehrgeschützen, 1 Torpedorohren und
1 Akrsserslugzeugenausgestattet ist. hielt Mi¬
nister Pietri eine Ansprache, in der er auf die
französischen Kriegsslottenbauten nach Kriegs¬
ende einging. Er erklärte, Frankreich könne
mit dem Werk der letzten Zeit zufrieden sein.
Hinsichtlich der ll -Bootwaffe besitze Frankreich
das stärkste Kontingent,  sowohl der
Menge nach als auch hinsichtlich der Tonnage-
Gruppen.

Im Laufe des Mtitwoch kam es im irischen
Unruhengebiet zu weiteren schweren Zusammen¬
stößen. Neue schwere Unruhen ereigneten sich
am Nachmittag, als eines der Todesopfer der
jüngsten Strahenkämpse beerdigt wurde. Ein
Teil der Menge, die den Leichenzug begleitete,
stürzte sich plötzlich auf einen Mann und miss¬
handelte ihn schwer. Als die Polizei mit Sei¬
tengewehren eingriff, entwickelte sich ein Stra¬
ßenkamps, in dessen Verlaus die Menge ver¬
suchte, der Polizei die Gewehre zu entwinden.
Trotz Einsatzes von Militär und Panzerwagen
wurden die Unruhen an anderen Stellen fortge¬
setzt. Im Friedhof selbst entwickelte sich ein
Feuergefecht zwischen Orangisten und irischen
Nationalisten , bei dem mehrere Personen ver¬
letzt wurden.

*

Möbelfabrik völlig ausgebrannt
In Sendling  in Oberbayern brach in j

der Nacht zum Mittwoch in der Möbelfabrik ?
Heinrich Georg  Feuer aus , das mit >in- !
heimlicher Schnelligkeit um sich griff. Das !
Feuer dehnte sich auf die Nächstliegenden
Furnierpressen und Werkstätten aus . in
denen sich große Mengen von Fertig - und
Halbfertigfabrikaten , u. a. 60 Schlaszimmer-
einrichtungen befanden. ,

NerweiM
Kartvsfelkäsrr-Siegelmarkrn!

Berlin , 17. Juli.
Um die Bevölkerung durch Aufklärung

über den Kartoffelkäfer,  auf diesen
Schädling und die durch ihn drohenden Ge¬
fahren aufmerksam zu machen und ste zur
Mitwirkung bei der rechtzeitigen Feststellung
bei einer etwaigen Einschleppung heranzu¬
ziehen, werden auch in diesem Jahre die
farbigen Kartoffelkäfe r-S iegel-
marken  wieder herausgegeben. Eine
kostenlose Abgabe ist leider nicht möglich.
Die Reichsdruckerei ist jedoch, wie in den
Vorjahren , bereit, die Siegelmarken zum
Herstellungspreise abzugeben. 1000 Stück
kosten 3.50 RM.. 100 45 Npf. Die Siegel-
marken sind zum Aufkleben auf Briefbogen
und als Paket- und Briefverschlußmarken
recht geeignet. Sie können unmittelbar von
der Neichsdruckerei,  Berlin SW . 68,
Oranienstraße 91, bezogen werden. Die
Siegelmarken bilden ein wirksames Propa¬
gandamittel und sollten mit Rücksicht auf
den geringen Preis von allen Personen und
Dienststellen, die durch Aufklärung mithelfen
wollen, diesen Schädling von Deutschland
fernzuhalten bzw. seine rechtzeitige Enrdek-
kung und Vernichtung zu ermöglichen, regel¬
mäßig benutzt werden.

53 EMMnoyfer auf Formosa
Schanghai , 17. Juli.

Die Insel Formosa  wurde schon wie¬
der von einem größeren Erdbeben
heimgesucht. Diesmal richteten die Erd¬
erschütterungen, vor allem im Bezirk Schin-
tschiku, großen Schaden an. Bisher wurden
5 3 Tote  gezählt.

Zwei Millionen Menschen fliehen
vor dem Hochwasser

Schanghai , 17. Juli.
Der Gelbe Fluß ist in der Schantung-

Provinz in den letzten Tagen um IV- Meter
gestiegen. In einen: Aufruf an die Bevölke¬
rung erklärt der Gouverneur , daß die Lage
noch niemals so ernst und bedrohlich ge¬
wesen sei. Annähernd 1000 Ortschaf¬
ten seien völlig überschwemmt.
Die Zahl der Flüchtlinge betrage zwei Mil¬
lionen.

Das Ueberschwemmungsgeviet zwischen
Putscheng und Kuyeh hat eine Ausdehnung
von 80mal 320 Kilometer. Nach der Miß¬
ernte im Frühling sind jetzt alle Hoffnungen
auf eine zweite Ernte zerstört.

Sport
Sas Sausest ln Schwenningen

Das Tennisturnier,  das anläßlich
des Gaufestes in Schwenningen zum Austrag
gelangt, ist mit über 80 Meldungen eines der
größten des Jahres im Gau Württemberg.
Württembergs beste Tennisspieler haben sich
in die Liste eingetragen, so der neue Meister
Rolph Barth,  Altmeister Dr . Wille,
Baumann . Bachmamn . Ebmann

(sämtliche Stuttgart ) . Fuchs - Heilbronn und
Helmut K i e n z l e - Schwenningen. Bei den
Frauen haben Frau Wörn,  Frau Schön-
leben,  Frau Baronin von Reitzen¬
stein  und Frl . Auer - Eßlingen die besten
Aussichten.
Friesen-Fünfkampf der Fechter

Zum erstenmal wird beim Gaufest in
Schwenningen auch ein neuzeitlicher Fünf¬
kampf durchgeführt, der in erster Linie für die
Fechter gedacht ist. Dieser Wettkampf besteht
aus Degenfechten, 50 Meter Schwimmen, Keu¬
lenwerfen, 2000 Meter Geländelauf und Klein¬
kaliberschießen
HI.-Teilnehmer vom Dienst befreit

Die Gebietsführung 20 (Württemberg) der
Hitler-Jugend gibt bekannt: „Sämtliche Hitler-
Jungen , die sich beim Ersten Gaufest des
Reichsbundes für Leibesübungen in Schwen¬
ningen a. N. beteiligen, werden für diese Zeit
vom HJ .-Dienst befreit."

AmdenBunresvokal
Für den Pokalwettbewerb der Gaumann¬

schaften des Deutschen Fußballbundes wurde
für die neue Spielzeit 1935/36 in Berlin die
Auslosung vorgenommen. Die erste Runde
wird am 6. Oktober ausgespielt. Dabei trifft
der Gau Württemberg in Stuttgart auf den
Gau Mittelrhein . Weitere bemerkenswerte
Begegnungen sind die zwischen Mitte und
Brandenburg in Berlin , die bekanntlich im
diesjährigen Endspiel gegenüberstanden, fer¬
ner das Treffen Südwest — Niederrhein in
Frankfurt a. M. und das Spiel Baden gegen
Nordhessen in Mannheim . Im einzelnen hat
die Borrunde folgendes Gesicht: in Stutt¬
gart : Württemberg — Mittelrhein ; in
Mannheim : Baden — Nordhessen; in Frank¬
furt : Südwest — Niederrhein; in Breslau:
Schlesien gegen Bayern ; in Berlin : Bran¬
denburg — Mitte ; in Hannover : Nieder¬
sachsen — Westfalen; in Stettin : Pommern
gegen Sachsen.

Am 3. November folgt dann die Zwischen¬
runde, die Vorschlußrunde wird am 2. Ja¬
nuar 1936 und das Endspiel am 1. März
1936 ausgrtragen.

IMWands Leichtathleten
ZUM Mnderkamps Segen die Schweiz

Bereits vor den deutschen Meisterschaften
tragen die deutschen Leichtathleten am 28. Juli
in Zürich ihren ersten Länderkampf dieses
Jahres aus. Zum 15. Male wird die
Schweiz  unser Gegner sein. Deutschlands
Vertretung für diesen Kamps wurde wie folgt
aufgestellt: 100 Meter:  Hornberger-Frank-
furt, Marxreiter -Negensburg. 200 Meter:
Hornberger-Frankfurt , Neckermann-Karlsruhe.
400 Meter:  Helmle -Frankfurt , Schäfer-
Frankfurt . 800 Meter : Lang - Stutt-
gart , Fin k-S tuttgart . 1500 Meter:
Abel-Mannheim, Creter-Darmstadt. 5 000 !
Meter:  Haag-Darmstadt, Meye r-S tutt - ^
gart . 110 Meter Hürden : Huber - !
Stuttgart,  Kumpmann -Hagen. Hoch » I
sprung:  Kuhn -Etzlingen, Wittmann -Lud-
wigshafen. WeitsPrung:  Hass-inger-Frank-

surt, Wittmann -Ludwigshafen. Stabhoch-
-Mülle  r-Kuchen, Suttcr -Bruchsal. Kugel:
Lampert-Saarbrücken, Konrad-München. D i s,
kus:  Lampert -Saarbrücken, Wurfelsdoblcr-
München. Speer : Huber - Stuttgart,
Kullmann-Karlsruhe . 4mal 100 Meter:
Marxreiter, Neckermann, Huber, Hornberger.
4 m a l 4 0 0 Meter:  Helmle, Schäfer, Lang,

Handel und Berkehr
Die Frühkartoffel-Erzeugerpreise

ab 18. Juli 1935
Die Hauptvereimgung der Deutschen Kar»

toffelwirtschast hat die Frühkartoffel»
erzeugerpreise  ab 18. Juli 1935 wie
folgt festgesetzt: a) für lange, gelbe Sorten
mindestens 5.50, jedoch nicht mehr als 6.
RM., b) für runde , gelbe Sorten mindestens
5.10, jedoch nicht mehr als 5.60 RM., e) für
blaue, rote und weiße Sorten mindestens,
4.70, jedoch nicht mehr als 5.20 RM.

Die Preise verstehen sich je Zentner , und
zwar im geschlossenen Anbaugebiet Waggon»
frei Per Ladestation oder frei Bezirksabgabe»
stelle, im nicht geschlossenen Anbaugebiet
waggonfrei per Ladestation oder frei Ueber»
gabestelle am Erzeugungsort.

Pforzheimer Schlachtviehmarkt v. 16. Juli.
Zufuhr : 8 Ochsen, 17 Bullen, 20 Kühe, 53
Färsen , 175 Kälber, 4 Schafe, 391 Schweine.
Preise: Ochsen a) 43 bis 45, b) 40 bis 42,
Bullen a) 44 bis 45, b) 40 bis 43, Kühe
a) 38 bis 42, b) 35 bis 37, c) 27 bis 33,
Färsen a) 45 bis 46, b) 42 bis 44, c) 40 bis
41, Kälber a) 58 bis 60, b) 54 bis 57, c) 49
bis 53, Schweine a) 49 bis 50, b) 49 bis 50,
c) 48 bis 50, d) 47 bis 49 Pfg. für 1 Pfund
Lebendgewicht. Marktverlauf : mäßig belebt..

Fruchtpreise. Waldsee:  Haber 8.80 bis-
8.90 Mark je Zentner.

Viehpreise. Calw- Kühe 220 bis 600, Kal-
beln 400 bis 630, Einstellvieh 120 bis 390-
NM. — Herrenberg : trächtige Kühe 500 bis
560, Milchkühe 520 bis 585, Schlachtkühe 250
bis 350, Schafskühe 450 bis 500, Kalkarmen
400 bis 600, Jungrinder 90 bis 350, Stiere
165 RM. — Laupheim: Jungvieh 115 bis
300, Kalbeln 460, Kühe 280 RM. — Tübin¬
gen: Ochsen 350 bis 580, Zugochsen 340 bis
485. Kühe 400 bis 600, Kalkarmen und Rin¬
der 386—650, Jungvieh 180—225, Kälber
70 NM. — Weilderstadt : Kühe 220 bis 600.
Kalbeln 400 bis 630, Einstellvieh 120 bis
390 RM. je Stück.

Schweinepreise. Calw:  Läufer 32.50 bis
55, Milchschweine 16 bis 30 Mk. — Laup¬
heim:  Mutterschweine 95 bis 115, Ferkel
-22 bis 29 Mark. — Weilder Stadt:
Läufer 32.50 bis 55, Milchschweine 16 bis
30 Mark. — Tübingen:  Milchschweine
21 bis 35 Mark je Stück.
Verlag : der GesellschafterG. m. b. H., Nagold..
Druck: BuchdruckereiG. W. Zaiser (Inhaber
Karl Zaiser ). Nagold . Hauptschriftleiter
und verantwortlich für den gesamten Inhalt:
einschl. der Anzeigen: I . V. Ottmar Heß. Nagold-
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Der Sprach-Brockhaus
Deutsches Bildwörterbuch für jedermann

Das deutsche Sprachbuch von erstaunlicher Vollständigkeit
Nur 5 Mark

Heute
sehr billige 1702:

Stachelbeeren
Johannisbeeren

sowie
Heidelbeeren

zum Einmacheu

1609

81 rvivliiv8lrumvlltv
bsgasms Isilöglällllg-

II8!Ml 18  liSMNilMl'

Meine obere 1694

Wohnung
bestehend aus 8 ineinander-
gehenden Zimmern mit
schöner Veranda , Küche,
Speisekammer, Keller und
Bühneplatz habe ich bis 15.
Okt. oder 1. Nov. zn ver¬
mieten

Chr. Häußler» Marktstr.

Der Sprach-Brockhaus Der Sprach-Brockhaus
bleibt keine Antwort schuldig: Wie wird ein
Wort geschrieben, betont,ausgesprochen? Was
bedeutet es, woher stammt es? Me wird ein
Fremdwort verdeutscht?Was ist gutesDeutsch,

mundartlich, Lanzleistil, veraltet?

stellt zum erstenmal das Bild in den Dienst
eines deutschen Wörterbuchs: Was ist die
Schere des Fensters, was die Brandsohle des
Schuhe«, was der Nippel des Fahrrades?Das

Bild zeigt es Ihnen sofort.

OrLre narr unck sr/rmert^

AederDerufstÄtge,jeder
Schüler braucht den

»Sprach-Brockhaus".

Vorrätig bei

Buchhandlung E . W . Zaiser . >

Nagold

Alles kn einem  Abt, kn
einem handlichen Band.
Kein langes Suchen mehr!

Schöne L Zimmer-

Wohnung
mit Küche auf 1. oder 15.
August zu vermieten

Zu erfragen bei der Geschäfts¬
stelle d Bl . 1698
Möbliertes

Zimmer
zu vermieten.  Bad im
Hause. Gest. Anfragen unter
1697and . Geschäfts?!, d. Bl.Bm-ttkocki »0  ReiWhm i
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